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Unsre politische Lage hat sich seit meinem lezten um
kein Haar geändret, wir sind immer am gleichen Ort. Seit 3 Wochen
haben sich die Armeen fast gar nicht gerührt, beide sind vor
Zürich und grännen einander an. Es scheint man erwarte beiderseits

renforts. Die größten Politiker können sich diese Ruhe nicht
erklären. Wir wißen so wenig, was in den kleinen Cantonen
vorgeht als was Passevand Ogton macht. Die Umstände kommen

uns nun nicht mehr so förchterlich für, nach und nach wird man
abgehärtet und erwartet die Verhängniße mit Geduld. Auf keine
Nachrichten sind wir begieriger als auf die von Paris und Berlin,
von da soll uns das Heil kommen, möchte es doch bald anlangen.
Ich weis nicht von welchem Project du redest, das dir in der

Zeitung unter dem Artikel von Bern eine so entsezliche Unruhe
gemacht hat, vermuthlich ein falsches Gerücht, denn bis dahin
ist unsere Ruhe insoweit noch nicht unterbrochen worden. Sehr

viele élites compagnies sind leztlich nach Haus geschikt worden.
Ach ja das Theater und décoration unserer lieben Schweiz haben
seit 18 Monathen sehr geändret, wollte Gott, daß es noch im
alten wäre und daß unsre ehemaligen Feßlen noch existierten.

Der eidgenössische Dank-, Buss- und Bettag.

Mit besonderer Berücksichtigung der bernisehen Geschichte.

Von Lie. W. Hadorn.
(Schluss.)

as Jahr 18 3 2 ist nun für die Geschichte

des Bettages von besonderer Wichtigkeit,
indem er als eine gemeineidgenössische

Institution durch die

Tagsatzung anerkannt wurde. Künftighin sollte

er jeweilen im ganzen Gebiet der
Eidgenossenschaft am dritten Sonntag des

Septembers gefeiert werden. Die Initiative für
diesen Beschluss ging vom Stande A a r g a u aus. In diesem

paritätischen Kanton empfand man während der vielen Verfassungsumwälzungen

ganz besonders die Notwendigkeit eines starken Binde-

w».
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Uusrs noiitiseke Dags Kat sieK ssit meinem iezten um
Ksin Haar gsänäret, wir sinä immer am gieieken Ort. Ksit 3 WoeKen
KaKsn si«K äis Xrmsen inst gar niekt gsrükrt, Ksiäs sinä vor
ZürieK unä grannsn sinanäsr an. Ds seksint man srv?arts Ksiäsr-
ssits rsnlsrts. Iiis gröötsn DoiitiKsr Könnsn sieK äisss links niskt
srkiärsn. >Vir wiLsn so wsnig, was in äsn Klsinsn tüantonsn vor-
gskt als was Dasssvanä Ogtou maekt. Dis Dmstänäs Kommsn

nns nnn niekt mskr so törekteriiek lür, naek unä nask wirä man
akgekärtst unä erwartet äis VsrKängniiZs mit Osäniä. Xnt Ksin«
XaeKrieKtsn sinä wir Ksgisrigsr als auk äis vou Daris uuä Dsriiu,
von äa soll nus äas Dsii Kommsn, möekts ss äoek Kaiä anlangen.
IeK weis niekt von wsieksm Droi'eet än rsässt, äas äir in äsr

Zeitung uutsr äsm XrtiKsi vou Dsru eiue so sntssziieke DuruKe
gsmaekt Kat, vsrmutkiiek siu taisekss OsrüeKt, äsuu Kis äakin
ist nnssr« DuKs insoweit noek uiokt nntsrkroeksn woräsn. KeKr

visis eiitss eompagniss sinä ieztiiek naek Daus gesekikt woräsu.
/VeK M äas LKsater uuä äeeoration uussrsr iisksu KeKwsiz KaKsu

ssit 18 NonatKen s«Kr gsänäret, wollte Oott, äaL es noek im
alten wäre nnä äaö nnsrs skemaiigsn Deüisn uoek sxistisrtsu.

Dsr öiäAöUöLLisoKö DiZ.uK-, Lnss- unä LöttiZA

Nit bsLMäsrsr ösrÜLkLlLkti^uriiZ äsr dsrniLsKsri LsLLtiitZkts.

Von Li«, W. Ls, dorn,
<8<:nluss,>

as äakr 1 8 3 2 ist nun tür äis Dssekiekts

äss Dsttagss vou Kssonäsrsr WieKtigKsit,
iuäsm er als sins gsmsinöiägsnös-
siseks Institution äurek äis Lag-

Satzung ausrkannt wuräs. DünttigKin soiits

«r i'swsiisn im ganzen OeKist äsr Diägs-
uosssnsekatt am ärittsn Sonntag äes Ksp-

tsmksrs gsksisrt wsräsn. Dis Initiative tür
äisssn DeseKInss ging vom Stands Xargau ans. In äisssm pari-
tätiseken Danton smptänä mau wäkrsnä äsr visisn Vertassungsum-

wälzungsn ganz Kssonäsrs äie VotwsnäigKsit eines starken Dinäe-
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mittels. Der vaterländische Gedanke reichte dazu allein nicht aus.
Nur in Verbindung mit der Religion konnte er das Gefühl der
Zusammengehörigkeit stärken und erhalten. Es war auch für den Bettag
selbst notwendig, denn die ungleiche Feier an verschiedenen Tagen
brachte ihn in Gefahr, seinen Charakter als gemeinsame eidgenössische
Feier und als das einzige religiöse Bindeglied zwischen den beiden
Konfessionen wieder zu verlieren.

An der Tagsatzung von 1831 brachte die Aargauer Deputation

den Antrag ein, es möchte der unter dem Namen eines Bussund

Bettages eingeführte allgemeine Festtag künftighin in der ganzen
Schweiz gemeinschaftlich am nämlichen Tage gefeiert werden. Der
Antrag rief einer längern Diskussion. Er wurde aber nach der
begeisterten und begeisternden Begründung durch den Sprecher der

Aargauer Deputation, Karl Bertschinger, in empfehlendem Sinne

an eine Kommission gewiesen. Vorderhand wurde die Resolution
angenommen: „Die Tagsatzung spricht ihre lebhafte Freude aus, dass im

gegenwärtigen Jahre, wo die göttliche Vorsehung so sichtbar über dem

Vaterlande gewaltet und die drohenden Gefahren von demselben

gnädig abgewendet hat, der nämliche Tag alle Eidgenossen in
dankbarem Gebet zu dem Allerhöchsten vereinigen werde". Im nächsten

Jahre, am 1. August 1832, legte die Kommission der Tagsatzung ihren

Antrag vor, es solle in Zukunft der Bettag in allen Ständen der

Eidgenossenschaft gleichzeitig am dritten Sonntag des Herbstmonates
gefeiert werden. Damit hat der Bettag seine bestimmte Zeit und
endgültiges Heimatrecht im Kirchenjahr der Schweiz gefunden. Es war
gut, dass es noch vor Torschluss, d. h. vor dem Ausbruch der schweren

konfessionellen und politischen Kämpfe geschah. In den folgenden
Jahren wäre die Tagsatzung für einen solchen Beschluss kaum mehr

zu haben gewesen!
Im übrigen aber schied der Bettag mit diesem Beschluss aus der

Reihe der Beratungsgegenstände und Traktanden der eidgenössischen
Behörden aus. Weder die Tagsatzung noch später die Bundesversammlung

hatten einen Grund, sich weiter mit dieser Feier zu beschäftigen,

deren Anordnung und Durchführung, nachdem einmal der Tag
festgesetzt war, zunächst Sache der kantonalen politischen und später
der kirchlichen Behörden war. In den katholischen Kantonen sind es

die Bischöfe, welche die Bettagsmandate in Form von Hirtenbriefen

erlassen. In den meisten protestantischen Kantonen tun es

— 178 —

mittsis. Osr vatsrlänäiseks OsäsnKs rsiekte äazu aiisin niekt aus.
Xur in VsrKinäuug rnit äsr Deiigiou Konnts sr cins OstuKi cisr Zn-

sammsngekörigkeit stärken und erkalten. Ls war anek lür äsn Lsttag
ssikst notwenäig, äsnn äis ungisieks Lsisr an vsrsekisäensn Lngsu
KraeKts iirn in OstaKr, ssinsn OKaraKtsr nis gsmsivsams siägsnössiseks
Lsisr nnä ais äas Sinzigs rsiigiöss Linäsgiieä zwiseken äsn Ksiäsn
Xoutsssionsn wieäer zn vsriiersn.

Xn äsr Lagsatzung vou 1831 KraeKts äis Xargausr Ospu-
tntion äsu Xntrag sin, ss möekts äsr nntsr äsm Xamsn sinss Lnss-
nnä Lsttagss singstükrts aiigemsins Lesttag KüuktigKiu in äsr ganzen
KeKwsiz gsmsinsekaktiiek am uämiieksn Lage geleiert wsräen. Oer
Xntrng rist sinsr iängsrn OisKussion. Lr wnräs sksr naek äsr Ks-

gsistsrtsn nnä Ksgsisternäen Lsgrünäung äurek äsu KprseKer äsr

Xargnuer Deputation., Lari LsrtseKingsr, in smpksKIsnclem Kinns

an sins Dommission gswisssu. XoräsrKanä wuräs äis Lssoiutiou augs-
nommsu: „Die Lagsatzung spriekt ikre isKKatts Lrsnäs aus, äass im

gsgsnwärtigsn äakrs, wo äis göttiieks XorssKuug so siektkar üksr äsm

Vaterlands gswsitst uuä äis äroksnäsn OstaKrsn von äsmssiksn

gnääig akgewsnäst Knt, äsr nämiioke Lag aiis Liägsnosssn in äank-
Knrsm OsKst zn äsm XllsrKöeKsteu vereinigen wsräs". Im näekstsn

änkrs, nm 1. Xugust 1832, isgte äis Dommission äsr Lagsatzuug ikrsu
Xntrag vor, ss soiis iu Zukunft äsr Dsttag in aiisn Ktänäsn äsr Diä-
gsnossensekatt gisiekzsitig am äritten Konntag äes DerKstmonntss gs-
tsisrt wsräsn. Damit Kat äer Lsttag ssius Ksstimmts Zeit uuä suä-

gültiges IlsimatrseKt im XireKsrrjaKr äer KeKwsiz getunäsn. Ds war

gut, äass ss uoek vor LorseKiuss, ä. K. vor äsm XusKrueK äsr sekwsrsu
Konksssionellen uuä poiitiseksn Dämpts gsseknk. Iu äsu toigsnäsu
dakrsu wäre äis Lagsatznng tür sinsn soieksn LsseKiuss Ksnm mskr

zu Kaken gewesen!
Im ükrigen aker sekisä äsr Lettag mit äisssm LsseKiuss aus äer

LeiKe äsr Lsratungsgsgsnstänäs nnä LraKtanäen äsr eiägsnössiseksn
LeKöräsn ans. Wsäsr äis lagsatznng noek später äis Lunässver-

«nuuninug Kattsu sinsn Orunä, sieK wsitsr mit äisssr Lsisr zu KsseKät-

tigen, äsrsu Xuoräuung nnä DureKtüKrung, uaekäsm einmal äsr Lag
tsstgesetzt war, zunäekst KaeKs äsr Kantonaisn poiitiseksn nnä spätsr
äsr KireKiieKsu LsKöräsu war. Iu äsu KatKoiiseKsu Dautousu sinä ss

äie LiseKöks, wsieks äis Lsttagsmanäats in Lorm von Dirten-
Krisken erlassen. In äsn meisten protestnntiseksn Xantoosn tnn ss
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jetzt die Synodal- und Kirchenräte. Nur in der Waadt erlässt noch

immer die Regierung die Bettagsmandate. Hier erscheint jeweilen ein
formeller Regierungsbeschluss (Arrêté), der sich auf die Entscheidung
der Tagsatzung vom August 1832 beruft und die Feier des Bettages
im ganzen Gebiet des Kantons als einen offiziellen Akt erklärt,
offiziell natürlich innerhalb der Schranken der durch die Bundesverfassung

gewährleisteten Glaubens- und Gewissensfreiheit. Dem
entsprechend werden auch die Statthalter angewiesen, dafür zu sorgen,
dass die der Würde dieses Tages entsprechende Ruhe nicht gestört
werde, wofür in den übrigen Kantonen analoge Bestimmungen in den

Sonntags- und Ruhetagsgesetzen sich vorfinden. Die Mandate, welche
die waadtländische Regierung erlässt, werden in der Regel von einem
Geistlichen abgefasst.

Die Art und Weise der Feier ist in den einzelnen kantonalen
Kirchen mit geringfügigen Unterschieden dieselbe. Die Teilnahme
der Bevölkerung an den kirchlichen Feiern dieses Tages, die fast

allgemein durch Gesangsvorträge der Kirchenchöre oder der

Gesangvereine verschönert werden, ist eine durchaus erfreuliche, der
beste Beweis für die Eingangs aufgestellte Behauptung, dass der Bettag
noch tiefe Wurzeln im Volksleben hat. Auf die Bettagspredigten

hier einzutreten, würde über den Rahmen dieser Arbeit in
einer historischen Zeitschrift hinausgehen. Es sei mir nur die kurze

Bemerkung gestattet, dass, soweit wir urteilen können, der Grund-
charakter dieses Festes derselbe geblieben ist, nämlich die Betonung
der Einheit des nationalen und des religiösen Empfindens in gemeinsamem

Danken, gemeinsamer Busse und gemeinsamem Gebet für die
Wohlfahrt des Vaterlandes. s) Die theologische und religiöse
Entwicklung des Denkens und Empfindens macht sich natürlich auch auf
diesem Gebiete geltend. Man kann es vielleicht am verständlichsten so

ausdrücken, dass der alttestamentliche Charakter der Bettagsfeiern
früherer Jahrhunderte mit seiner strengen und herben Art mehr einer
heilern neutestamentlichen Auffassung vom Wesen der Busse Platz

gemacht hat. Es sind nicht sowohl einzelne Heimsuchungen und
Unglücksfälle, die als besondere Strafen Gottes als Motiv der Busse

gewertet werden, als vielmehr jener Gedanke des Apostels Paulus: weisst
du nicht, dass dich Gottes Güte zur Busse leitet? (Rom. 2, 4.)

') Vergi, das Referat von Pfarrer Bion, Verhandl. der Schw. Predig. Ges.

1862, Herisau.
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jetzt dis Kvnodui- und XireKsnräts. Xnr in der Wandt srlässt noek
irnrner die Lsgisrnng die Lsttugsmaudats. Hier erseksiut i'svsiien sin
torinsiier LsgisrnngsKsseKiuss Irrste), der sieK anl die LntseKsidnng
dsr Lagsatzung vorn Xugust 1832 Ksrnkt und dis Lsisr dss Lsttages
irn ganzen dskiet dss Xuntous als sinsn oklizisiisu XKt erklärt, «fö-
zisii natüriiek innsrkaik dsr KeKranKsn dsr dnrek dis Lundssvsr-
tassung geväkrieiststsu dlauksus- uud OsvisssnstrsiKsit. Lern snt-
sprsokend vsrdsn auek di« KtattKaitsr angevissen, dainr zu sorgsu,
dass dis dsr Würds dissss Luges sutsprsekends Luke uiekt gestört
vsrds, vokür in dsn ükrigsu Xautoueu uualogs Lsstiunuungsn in dsu

öouutags- uud LuKstagsgssetzsu sieK vorüudsn. Lis Nauduts, vsieks
dis vaadtiündiseks Lsgisrnng sriässt, vsrdsn in dsr Legs! von einem
dsistlieksu akgetasst.

Lie Xrt nnd Weiss dsr Leisr ist in dsn sinzsinsn Kantonaisn
LireKen mit geringfügigen LnterseKisdsn disssibs. Lis LsiinsKms
dsr LsvüIKsruug au dsu KireKiieKsu Leisru disses Lagss, die last all-

gemein dnrek dssaugsvorträgs dsr XireKeneKörs «der dsr

dssungvsrsins vsrsekönsrt vsrdsri, ist sins durekaus srirsniieks, der
Kssts Levsis tür die Liugangs aufgsstellts dskauptuug, dass dsr Lsttag
uoek tists Wurzsiu im VoiKsisKsu Kat. Xuk dis Lsttagspre-
digtsu Kisr sinzutrstsn, vürds üksr dsu LaKmsu dieser XrKeit in
einsr KistoriseKsn ZsitseKritt KinansgsKsn. Ls ssi mir nur dis Kurzs

LsmerKnng gestattet, dass, soveit vir urteilen Können, dsr drund-
«KaraKtsr dissss Lsstss dsrssiks gskiisksu ist, uämiiek dis Letonung
dsr LiuKsit dss uationaisn nnd dss religiösen Lmpündsus in gsmsin-
sämem Lauken, gsmeinsumsr Lnsss nnd gsmsinsamsm dekst tür dis
WoKitaKrt dss Vatsrluudss. ^) Lis tksoiogiseks nnd rsligiöss Lnt-
viekiung dss OsnKsns nnd Lmpöndsns maekt sieK natüriiek auek ank

disssm dskiete geltend. Nan Kann es visiisiekt am verstündliekstsn so

ausdrüeken, dass dsr uittsstamentiieks lükaraktsr dsr Lsttagsksiern
krüksrer dskrkuudsrts mit seiner strengen nnd KsrKsn ^.rt mekr sinsr
Keilern neutsstamsutlieksn Xnkkassung vom Wesen dsr Lnsss LIatz
gsmaekt Kut. Ls sind niekt sovoki sinzsine dsimsuokungsn und dn-
ginokskäiis, die als Kesonders Ktratsn dottss als Notiv dsr Lusss ge-
vsrtst vsrdsn, als vislmekr jener dsdanks dss Xpostsis Lauius: veisst
dn niekt, duss diek dottes düts znr Lusse leitet? (Löm. 2, 1.)

Vergl, das Referat vor, Starrer Siou, VerKaudl, der 8vlrv. ?redig, Oes,

1362, llerisau.
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Die grösste kirchlich-liturgische Verschiedenheit in bezug auf die

Bettagsfeier betrifft die Bettagskommunion. Eine vierte
Kommunion im Herbst wurde im Laufe der Zeiten in den meisten

Kirchen eingeführt*) aber unabhängig vom Bettag. Ueber die Frage,
ob man sie mit der Bettagsfeier verbinden solle, wurde in der
bernischen Kirche in den dreissiger Jahren lebhaft disputiert, wovon weiter
unten die Rede sein wird. Wir erwähnen hier nur, dass mehrere

Kirchen der Ostschweiz, wie z. B. Zürich und Schaffhausen
die Bettagskommunion eingeführt haben, ebenso der Kanton Aargau
seit anfangs der neunziger Jahre.

Die Durchführung des Tagsatzungsbeschlusses im Kanton Bern
wurde vom bernischen Erziehungsdepartement der neu ins Leben
gerufenen Evangelischen Kirchenkommission (Präsident:
Dekan Stierlin) zur Begutachtung überwiesen und dort mit grosser
Gründlichkeit besprochen. Die Preisgabe des alten historischen

Donnerstagbettages zugunsten des Sonntages fiel den Reformierten, wie
diese Verhandlungen zeigen, nicht leicht, aber man stimmte schliesslich

zu. Und als 1838 der Staatsrat von Neuenburg den Vorschlag
machte, der schon 1834 von Genf ausgegangen war (vergi. Rytz,
kirchl. Jahrb. 1893 S. 214), man solle den Bettag wieder auf den

Donnerstag verlegen, erklärte die Kirchenkommission einmütig, es sei

unter den gegenwärtigen Verhältnissen doppelt gefährlich, eine der

wenigen allen Kantonen und beiden Kirchen gemeinsamen Beziehungen
preiszugeben.

Hingegen erwog sie in ihrem Schosse gleich nach der Annahme
des Tagsatzungsbeschlusses, ob der Bettag mit der Herbstkommunion
verbunden werden solle oder nicht. Nach sehr ausführlicher
Verhandlung — ein Vorspiel der Verhandlung der Kantonssynode von
1896 — kam man zum Beschluss, beim Status quo zu bleiben. Es

geht aus derselben hervor, dass die Einführung der Bettagskommunion
schon damals ihre Befürworter hatte. Aber die Kommission

konnte sich ihnen doch nicht anschliessen, weil die Herbstkommunion,
deren Geschichte einlässlich besprochen wurde, doch einen ganz andern
historischen Ursprung habe als die Bettagsfeier. Jene sei eine rein
kirchliche Feier, diese ein vaterländisches Fest, das durch eine
Kommunion „in seiner Bedeutung wesentlich modifiziert" würde. Zudem

') Vergi. Steck : zur Frage der Bettagskommunion, Schweiz. Ref. Bl. 1897
S. 74 u. 84.
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Ois grössts KireKIieK-iiturgiseKe VsrseKisäsnKeit in Kszug ant clis

Lsttagstsisr Kstritüt äis LettagsKommnnion. Line vierte
Kommunion im HsrKst wuräs im Lauts äer Zsiteu iu äsu msistsu

KirsKsn singstükrt ^) aker nnaKKäugig vom Lsttag. Heizer äis Lrags,
vii mnn sis mit äer Lsttagstsisr vsrbiväsn soiis, wuräs in äsr Ksr-

niseksn KireKs iu äsu ärsissigsr äakrsn isKKatt äispntisrt, wovon wsitsr
nntsn äis Lsäe ssin wirä. Wir srwäknsn Kisr nnr, änss mskrsrs
KirsKsn äsr OstseKwsiz, wis z. L. ZürieK uuä SeKattKansen
äis LsttagsKommnnion siugstükrt KaKeu, sksnso äsr Kanton Xargau
ssit antangs äsr neunziger änkre.

Ois OnreKtüKrnng äss LagsntznngsKsseKinssss im Kanton Lsrn
wnräs vom KsrniseKsn LrzisKungsäepnrtemsnt äsr neu ius LeKen ge-
rutensn LvangsiiseKsn KireKsnKornmission (Lräsiäsnt:
LsKan Stisrij, n) znr LsgntneKtnng überwiesen nnä äort mit grosser
OrünälioKKsit KssproeKen. Ois LrsisgaKs äes nitsn KistoriseKen Oon-

nsrstagksttagss zugunsten äes Sonntages Lei äsn Lstormierten, wis
äisss VsrKanäiungsn zsigsu, niekt ieiekt, aksr man stimmte sekiiessiiek

zu. Luä als 1838 äsr Staatsrat vou UeusnKnrg äsn VorseKlag

maekts, äsr sekon 1834 vou Osui ausgegangen war (vergl. Lvtz,
KireKI. äakrb. 1893 S. 214), man soiis äsn Lsttag wisäsr aut äsn

Oonusrstag vsrisgsu, erklärte äis KireKeuKommissiou einmütig, es ssi

untsr äsu gsgenwärtigsu VsrKäituisssu äoppsit getäkrliek, eins äsr

wsiügsn aiisn Kautoueu nnä Ksiäsn KireKsu gemeinsamen LszisKungsu
prsiszugsksn.

Hingegen erwog sis in ikrsm SeKosss gisiek naek äsr XnnaKms
äss LagsntznngsKsseKinssss, ok äer Lsttag mit äsr LerKstKommuuion
vsrkuuäen wsräsu soiis oäsr niekt. VaeK sskr austükriieksr Vsr-
Knuäiuug — siu Vorspiel äer VsrKauälung äsr Kantoussvnoäe von
1896 — Kam man zum LsseKiuss, Keim Status quo zu KisiKen. Ls
gekt aus äsrssibsn Ksrvor, äass äis LintüKrnng äsr LsttagsKom-
munion sekon äamais ikre Lstnrwortsr Katte. XKsr äis Kommission
Konnte sieK iknsn äoek uiekt nnsekliesssn, wsii äis LsrKstKommnnion,
äersn OsseKieKts sinlässliek KesproeKsn wuräs, äoek einen ganz nnäsrn
KistoriseKsn Lrsprung KaKs nis äis Lettagsteisr. äsus ssi sius rsiu
KireKiieKs Lsisr, äisss eiu vatsriäuäisekss Lsst, äas äurek eius Kom-
muniou „in ssiusr Lsäsutung wsssutiiek moäiözisrt" würäs. Znäsm

') Vergl. 8teeK i znr l?rage äer LettagsKoininunion, 3eK«eiz. üek. LI. 1897
8. 74 u. 34.
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würde die Funktion des Predigers durch die Verquickung beider
Ideen erschwert. Endlich sei es der Wunsch der Kommission, dass

die kultische Uebereinstimmung unter den reformierten Kirchen der
Schweiz auch in diesem Punkte gewahrt bleibe. Damit die
Herbstkommunion als selbständige kirchliche Feier geschützt werde
und nicht in Gefahr komme als Vorbereitung auf den Bettag
betrachtet zu werden, solle die Herbstkommunion wie bisher am letzten

Sonntag August und am ersten Sonntag September stattfinden und
ein gewöhnlicher Sonntag dazwischen sein. Aber im Jahr 1838 nahm
der Grosse Rat doch die Verlegung der Kommunionssonntage auf die
beiden ersten Septembersonntage vor, um sie dem Bettag zu nähern
und die Gerichtsferien auf diese „heilige Zeit" ansetzen zu können.1)

Die Vorschriften bezüglich der Heilighaltung des Be t-
t a g s waren der neuen Zeit entsprechend nicht mehr so streng wie
vordem. Der Besuch anderer Kirchen war natürlich gestattet. Doch blieben

am Bettag und am Tage vorher alle Wirtshäuser geschlossen (mit
Ausnahme für fremde Reisende). Diese Bestimmung erscheint 1859 zum
letzten Male, um 1860 ersetzt zu werden durch einen Hinweis auf
die „Verordnung über die Feier der heiligen Kommunionstage". Auch
beschloss die Regierung (Reg. Prot. VI 336) wie bisher üblich, während

der Gottesdienste die Stadttore zu schliessen und die Gassen mit
Ketten abzusperren.

Bis zum Jahre 1874 wurden die Proklamationen noch

von der Regierung des Kantons erlassen. Die bernischen
Proklamationen tragen von 1832 bis 1837 den Titel : „Wir Schultheiß und

Regierungsrath der Republik Bern". Von da an schwindet das

altehrwürdige „Schultheiß" aus der Ueberschrift. Es zeichnen mit Namen

von 1833 an neben dem Staatsschreiber entweder der Schultheiß
(später Präsident) oder der Vizepräsident des Regierungsrates.

Die Liste der Unterzeichner der Proklamationen ist nicht
uninteressant :

1833 von Lerber;
1834 Tscharner (ebenso 1835, 1838, 1839 1840, 1841, 1843,

zum Teil als Vizepräsident);

*) Gegenwärtig ist es den Gemeinden freigegeben, die Herbstkommunion
nach dem alten Modus zu feiern oder mit der Bettagsfeier zu verbinden. Das
hat den Uebelstand zur Folge gehabt, dass nun eine Ungleichheit der
Handhabung der polizeilichen Schutzvorschriften in benachbarten Gemeinden
entstanden ist.
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würde die LuuKtiou dss Lrsdigsrs dureb. dis VsrquieKung beider
Idssu srscbwsrt. Lndiieb sei ss dsr Wnnseb dsr Kommission, dass

dis Kuitisebe LsKsrsinstimmung untsr dsu rsformisrtsn Kirebsn dsr
KeKwsiz aueb iu disssrn LuuKts gswakrt KisiKs. Oarnit dis HsrKst-
Kommuniou als ssikständigs KircKiicKs Leisr gssckützt wsrds
und uiekt in OskaKr Komme als Vorbereitung aul dsu Lsttag bs-
traebtst zu wsrdsu, soiis dis LerbstKommuniou wis bisbsr arn istztsn

Konntag Xngust nnd arn srstsn Konntag Ksptsrnbsr stattbndsn uud
sin gswöbniiebsr Konntag dazwisebsu ssin. Xbsr iin dakr 1838 nnbin
dsr Orosss Rat doek dis Verlegung dsr Kommuuioussouutage aul dis
Ksiden srstsn Keptsmbsrsonntags vor, nrn sis dsm Lsttag zn näbsrn
und dis Oericbtslsrisn auf disss „Ksiiigs Zsit" ausstzsu zu Können. ^)

Lis VorseKriftsu KszügiieK dsr Usiiigbnitung dss Lsr-
tags warsn dsr nsnsn Zsit entsprscbsnd nickt mskr so strsug wis vor-
dsm. Lsr LssueK anderer Kucken war natüriiek gsstattst. Locb biisbsn
am Lsttag uud am Lage vorbsr aiis Wirtsbäussr gssebiosssu (mit Xus-
uabms für kremds Lsissuds). Lisss Lestimmuug srscbsiut 1859 zum
ietzteu Nais, um 1869 ersetzt zu werden dnrek einsn Hinweis auf
dis „Verordnung üksr dis Lsisr dsr Ksiiigsu Kommunionstags". Xneb
KsseKioss dis Lsgisrnng (Lsg. ?r«t. VI 336) wis KisKsr ükiick, wüb-
rend dsr Oottssdisnst« dis Ktadttors zn sebiissssn nnd dis Dassen mit
Lstten abzusperren.

Lis zum dabre 1874 wurden die LroKinmationsn noeb

von dsr Lsgisrnng dss Lautons sriasssn. Lis bsrnisebsn LroKia-
mationsn tragen von 1832 bis 1837 den Litsi: „Wir KeKuitbeiL nnd

Lsgisrungsratb dsr LspnbiiK Lsru". Von da an sckwindst das ait-

skrwürdigs „KcbuitbsiiZ" aus der LsKsrscKritr. Ls zsicknsn mit Xamsn

von 1833 an noksn dsm KtaatsscKrsiKsr entwsdsr dsr KcKnitKsiL
(snätsr Lräsidsnt) odsr dsr Vizepräsident dss Lsgisrungs-
ratss. Lis Lists dsr LntsrzsicKnsr dsr LroKiamationsn ist uiekt un-
intsrsssaut:
1833 von Lsrbsr;
1834 Lsebarnsr (ebenso 1835, 1838, 1839 1846, 1841, 1843,

zum Lsii nis Vizepräsident);

SegsuMrtig ist es äeu (Zemeiuäeu freigegebsu, die LerKstKommuuiou
rmek äsm aitsu Noäus zu teieru oäer mit äer Lettagsfeisr zu vsrdiuäen, O»s
Kat äeu HeKeistauä zur Loigs gskakt, äass uuu sius IlugieieKKeit äsr Lanä-
Kabuug äer polizsiiiedeu LeKutzvorseKriitsu iu KsnaeKKsrteu tZemeinäsu sut-
stanäs» ist.
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1836 von Tavel (Vizepräsident, ebenso 1837, 1844 als Schultheiss,
1845);

1842 Neuhaus;
1846 Funk (ebenso 1847, 1848);
1849 Stämpfli (der nachmalige Bundesrat);
1850 Ed. Blösch (ebenso 1854, 1856);
1851 L. Fischer (ebenso 1852, 1853):
1855 P. Migy (ebenso 1857, 1859, 1861, 1863, 1864);
1858 Schenk (der spätere Bundesrat, ebenso 1860, 1862);
1865 Weber (ebenso 1866, 1868);
1867 Scherz;
1869 L. Kurz (ebenso 1871);
1870 Kiliau;
1872 Joli s sai n t;
1873 und 1874 T e u s c h e r.

Wer die eigentlichen Verfasser der Proklamationen waren,
ist nur in den wenigsten Fällen festzustellen. Bis 1833 wurden die

Mandate wahrscheinlich jeweilen vom obersten Dekan abgefasst und
dann im Namen von „Schultheiß und Rath der Stadt Bern" durch
die Kanzlei publiziert. Allein am 9. Mai 1834 wurde das Amt eines

obersten Dekans aufgehoben, nachdem im April gleichen Jahres
bereits das Institut des Kirchenkonventes gefallen war, weil „die innere

Organisation und mehrere Befugnisse desselben dem Geiste der

Verfassung und dem Departementsgesetz widerstreiten". Eine Zeitlang
fungierte die oben erwähnte Kirchenkommission als Mittelglied zwischen

der Kirche und den mit der Leitung des Kirchenwesens nacheinander
betrauten Departementen der Erziehung, der Justiz und der Polizei.
Die Kirchenkommission tagte anfänglich unter dem Vorsitz des Dekans

(Stierlin), später unter demjenigen des jeweiligen Departementsvor-
8tehera z. B. Neuhaus und Fetscherin. Diese Vorsteher
hatten auch für die Proklamationen zu sorgen. Sie liessen sich

von einem Geistlichen den Entwurf ausarbeiten, der dann der

Regierung zur Genehmigung unterbreitet wurde. Aussetzungen kamen
noch hie und da vor. So wurde z. B. 1833 der vom
Erziehungsdepartement eingereichte Entwurf vom Regierungsrat zurückgewiesen,

obgleich „der gute Geist, in welchem derselbe abgefasst war,
vollkommen gebilligt" wurde. Aber der Standpunkt der Regierung dem

Volke gegenüber bei diesem feierlichen Akte sei vom Verfasser nicht
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1836 von Lavs! (Vizepräsident, sbsnso 1837, 1844 als SeKnltKsiss,

1845);
1842 Neu bans;
1846 LnnK (sbsnso 1847, 1848);
1849 Stämptii (äsr naekmaiigs Bundesrat);
1856 Ld. LiöseK (sbsuso 1854, 1856);
1851 L. LiseKsr (sbsnso 1852, 1853):
1855 Nigv (sbsnso 1857, 1859, 1861, 1863, 1864);
1858 SeKsnK (clsr spätere Bundesrat, sbsnso 1866, 1862);
1865 Weber (sbsnso 1866, 1868);
1867 Leber«;
1869 L. Hur« (sbsuso 1871);
1876 Kilian;
1872 doiissaint;
1873 nnd 1874 L e n s e b s r.

Wsr dis eigsutiieben Vsrtasssr dsr LroKiamationsn warsu,
ist nur in dsn wsuigstsu LLiisn tsst^ustsllsn. Lis 1833 wurdsu di«

Nandats wakrseksiuiieb i'swsileu vom obsrstsu LsKau abgstasst und
dann im Xamsn von „SebuitbeiiZ nnd LatK dsr Stadt Lsrn" dnreb

dis Lan«lei pubii«isrt. Xiisin am 9. Nai 1834 wnrds das Xmt sinss

obsrstsn LsKans sutgsbobsn, naebdsm im Xprii gisieksn dabrss bs-

rsits das Institut dss LireKsnKonvsntss gstaiisn war, weil „dis innsrs
Organisation nnd mskrsrs Letugnisss dssssibsu dsm Osists dsr Vsr-
tassuug und dsm Ospartsmsutsgsset« widerstreiten". Lins Zsitiang
tnngisrte dis «bsn srwäknte LireKenKommission als Nittsigiied «wiseben

dsr LireKe nnd dsn mit der Leitung dss LireKsnwsssns naeksinaudsr
Kstrautsu Ospartsmsntsn dsr Lr«iuKnng, dsr dnsti« uud dsr Loii^si.
Ois LireKsnKommission tagte antängliek nntsr dsm Vorsit« dss OsKans

(Stisriin), später nntsr demjenigen dss jeweiligen Oepärtsmsntsvor-
stskers «. L. XsuKäus uud LstseKsriu. Liese VorstsKsr
Kättsn suek tür die LroKiamationsn «u sorgsn. Sis iissssn sieK

von siusm OsistiieKsu dsu Lntwurt ausarksitsn, dsr dann dsr Ls-
gisrung «ur OsnsKmignng uutsrkrsitst wurds. Xussst«uugsu Kamsu

uoek Kis uud da vor. So wurds «. L. 1833 dsr vom Lr«isKungs-
dspartemeut singsrsiekts Lntwurt vom Lsgisrungsrat «urüekgswisssu,
«KgisieK „dsr guts Oeist, iu wsieksm dsrssiks akgstasst war, voll-
Kommsn gekilligt" wurde. XKer dsr Staudpunkt dsr Lsgisrnng dsm
VoiKs gsgsnüksr Ksi diesem teisriieksn XKts ssi vom Vsrtasssr niekt
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getroffen worden und „mehr derjenige eines zu seinen Pfarrgenossen
von der Kanzel sprechenden Geistlichen festgehalten". In dem neu

zu entwerfenden Mandat solle der glücklichen Wendung unserer
politischen Angelegenheiten und der im Felde liegenden Truppen gedacht
werden. Letzteres fehlt aber in dem genehmigten Entwürfe. 1835
musste der Entwurf gekürzt und vereinfacht werden. Im Jahr 1838
wurde die Kirchenkommission offiziell beauftragt, sich in
Zukunft mit dem Entwurf einer Bettagsproklamation zu befassen und
einen Geistlichen als Verfasser vorzuschlagen. Der Entwurf sollte im

August dem Erziehungsdepartement vorgelegt werden. Der erste der

so vorgeschlagenen Geistlichen war Pfarrer Bähler von Neuenegg
(Prot, der Ev. Kirch. Korn., S. 370). Sein Entwurf fand die Billigung
der Kommission, der damals neben dem Vorsteher Regierungsrat
Fetscherin noch Pfarrer Rüetschi, Klasshelfer Walthard,
Pfarrer F a 1 s c h o n und die Professoren Lutz und Schneckenburger

angehörten. Es scheint aber, dass die Regierung den
Entwurf von Pfarrer Bähler nicht akzeptiert hat, denn sie teilte der

Kirchenkommission nachträglich unter dem 15. Oktober mit, sie habe

in Abweichung von dem bisherigen Verfahren beschlossen der
Proklamation eine mit der sonstigen Haltung der Regierung mehr
übereinstimmende Form zu geben und deshalb von sich aus die

Ausarbeitung derselben angeordnet.
Der Grund dieser Ablehnung ist nicht recht klar. Wenn man

den in der Aktensammlung enthaltenen Brief Bählers vom 13. Juni
1838 liest, hat man den Eindruck, die Regierung hätte seinen Grundsätzen

wohl zustimmen dürfen. Bähler schreibt darin u. a. „in dieser

Proklamation rede nicht der Prädikant von der Kanzel herab zum
Volk sondern die Regierung. Als christliche Regierung solle sie für
ihre Worte vom Geist Christi beseelt sein, und als demokratische

repräsentative Regierung braucht sie sich nicht zu schämen, wenn sie

zum Volk herabsteigt und die aristokratischen „Glüstli" und hauts

tons verschmähe. Andrerseits sollte der Tag selbst das Volk aller
Kantone beim Nationalgefühl ergreifen und mit ihm erfüllen. Wir
stehen da alle 25 Kantone der Schweiz vor dem Höchsten und sollten

an einem Tag wenigstens allen kantonalen Hader und Spiessbürger-
geist vergessen". Des weitern nimmt sich Bähler vor, die Sündenregister

der Einzelnen nicht in den Bettagszeddel aufzunehmen. Am
Bettag habe man es mit Nationalwohltaten, Nationalpflichten und
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gstrotksn voräsn unä „msbr äsrjsnigs siuss «u ssiusu Ltarrgsuosssn
von äsr Kan«si snrsoksnäsn Osistiiobsn ksstgsbaitsn". In äsin nsn
«n sntvsrtsnäsn Nanäat soiis äsr giü«Kii«K«n Wsnänng nnssrsr poli-
tisobsn Xngsisgsnbsitsu uuä äsr irn Lsiäs iisgsuäsu Lrupvsu gsäasbt
vsräsn. Lst«tsrss isb.it absr in äsiu gsnsbmigtsu Lutvurts. 1835
inussts äsr Lutvurk gskür«t uuä vsrsiukasbt vsräsn. Irn äabr 1838
vuräs äis KirsbsuKommissiou okü«isii bsauktragt, sioir in
ZuKuutt rnit äsrn Lutvurt sinsr LsttagsproKIäMätiou «u bskässsu unä
sinsn Osistiiobsu nis Vsrkasssr v«r«usobingsn. Osr Lntvnrk soiits irn

Xugust äsrn Lr«isKungsäspnrtsmsnt vorgsisgt vsräsn. Osr srsts äsr

so vorgssskiagsnsn OsistiisKsn var Lkarrsr LäKIsr von Xsnsnsgg
(Lrot. äsr Lv. KirsK. Korn., 8. 370). Ssin Lntvnrk knnä äis Liiiignng
äsr Kommission, äsr änmais nsbsn äsm VorstsKsr Lsgisrnngsrat
LstssKsrin noeb Lkarrsr LüstseKi, KiässKsiksr Wnitbnrä,
Lkarrsr Läis « K « n unä äis Lroksssorsn Ont« nuä SsKnsoKsn-
Knrgsr angskörtsn. Ls ssbsint absr, äass äis Lsgisrnng äsn Lnt-
vnrf vou Lkarrsr Läbisr niobt äk«spt!srt bat, äsnn sis tsiits äsr
KireKsnKommission nä«Kträgii«K uutsr äsm 15. OKtoKsr mit, sis babs
in XKvsisKnng von äsm KisKsrigsn VsrkaKrsn KsssKiosssn äsr ?ro-
Kiamation sins mit äsr sonstigsn Häitnng äsr Lsgisruug insbr übsr-
siustimmsnäs Lorm «u gsksu uuä ässbaib von sisb ans äis Xnsar-

bsitung äsrssibsn äugeoränst.
Osr Orunä äisssr Xbisbnnng ist niobt rssbt Kiar. Wsnn man

äsn in äsr XKtsnsämmiung sutbaitsusu Lrisk Läbisrs vom 13. äuni
1838 iisst, bat man äsn LinärnoK, äis Lsgisrnng Kätts ssinsn Oruuä-
sät«sn voki «nstimmsn änrksn. LäKisr sskrsikt äarin n. a. „in äisssr

LroKiamation rsäs niebt äsr LrääiKant von äsr Kän«ei Kernt, «um
VoiK souäsru äis Legisruug. Xis ckristiieks Lsgisrnng soiis sis kür

ikrs Worts vom Osist OKristi Kssssit ssin, unä als äsmokratiseks

rsnrässntativs Lsgisrung KraueKt sis sieK niekt «n ««Kämen, vsuu si«

«um VoiK Ksrabstsigt uuä äi« aristokratisebsn „Oiüstii" uuä Knuts

tous vsrsLkmäKs. Xnärsrssits soiits äsr Lag ssibst äas VoiK aber

Kantons Keim XationälgstüKi ergrsiteu uuä mit ikm srküiisu. Wir
stsksu äa aiis 25 Kautous äsr SeKvsi« vor äsm LöeKstsn unä soiitsn

an sinsm Lag vsnigstsns aiisn Kantonaisn Lääsr nnä SpisssKnrgsr-
gsist vsrgssssn". Oss vsitsrn nimmt sieK LäKIsr vor, äis Snnäsnre-

gistsr äer Lin«sinsn niekt in äsn Lettags«sääel auk«uuskmsn. Xm
Lsttag KaKs man ss mit XationaivoKitätsn, XntioväinüieKten unä
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Nationalsünden zu tun. Die unbekannten Verfasser der frühern
Proklamationen hätten das etwa vermissen lassen.

Der durch den Beschluss der Regierung desavouierte Erziehungsdirektor

verlangte nun im nächsten Jahre, dass man entweder zu dem

frühern Modus der Ausarbeitung einer Proklamation zurück kehre,
oder aber das Erziehungsdepartement und die Kirchenkommission

überhaupt davon dispensiere. Die Regierung beschloss, den letztes

Jahr eingenommenen Standpunkt beizubehalten und als Regierung
zum Volke zu sprechen, wie es der Regierung gezieme.

Diese dürftigen und unvollkommenen Mitteilungen aus den re-
gierungsrätlichen Protokollen und denjenigen der Kirchenkommission
über die Beratung der Bettagsproklamationen, und mehr noch die

Namen der leitenden Männer, welche sie unterzeichneten, deuten die

wechselvolle und bewegte Zeit an, in die wir mit dem Jahre 1832

eingetreten sind. Dieselbe spiegelt sich auch im Inhalt dieser
Proklamationen wieder. Doch hebt sich der ruhige und würdige Ton
wohltuend von dem ab, was man sonst aus dieser stürmischen Zeit zu
lesen bekommt.

Das Mandat von 1832, das mit ernsten Worten auf die
allgemeinen Volksschäden, mangelhafte elterliche Erziehung, Unzucht,
Verarmung, Ueppigkeit und Zwietracht hinweist, spielt in etwas

allzu tragischen Worten auf die sogenannte Erlacherhofver-
schwörung an. „WTir lebten unter dem Schutz der Gesetze, wir

genossen den Frieden des Landes. Die neuesten Tage deckten uns
mit Schrecken auf, an welchem Abgrund blutiger Verwirrung wir uus
befanden. Die Selbstsucht in ihrer vaterlandsvergessenen Verblendung
bedrohte uns im Finstern durch eine verbrecherische Verschwörung
mit allgemeiner Erschütterung des Friedens und der Sicherheit, mit
allgemeinem Umsturz der rechtlichen Ordnung. Aber Gottes Auge
wachte. Seine Hand zog das unheilvolle Geheimnis an den Tag und
rettete unser Vaterland von den Greueln des Bürgerkrieges". Wohltuend

ist in diesem Mandate das Anklingen des eidgenössischen
Gedankens, der bisher — namentlich in den letzten 30 Jahren — sehr

zurückgetreten war: „Seht, nicht wir allein! Es vereinigt und erhebt
sich hiezu mit uns die ganze Eidgenossenschaft. Vergessen ist der

Unterschied der Kirchen. Alle sind bewegt von denselben Dankgefühlen

gegen den Höchsten, Alle verbunden in ernster Richtung auf
das, was hoch über allen zeitlichen Trennungen liegt, auf das Eine,
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Xationalsüuäsu «u tun. Ois unbskanntsn Vsrtasssr äsr trübsrn Dro-
Kiamationsn bättsn äas stva vsrmisssn iasssn.

Osr änrek äs« LsseKiuss äsr Lsgieruug äesuvouisrts Lrsiisbuugs-
äirektor verlangte nun im näebsten äabrs, äass man sntvsäsr «u äsm

trüksrn Noäns äsr XusarKsitung sinsr LroKiamation «urüek KsKrs,

«äsr absr äas Lr«isKungsäepartsmsnt nnä äis LireKsnKommissiou

nksrkannt äavou äisnsnsisrs. Ois Lsgisrnng KeseKioss, äs« iet«tss

äakr singsnommensn KtanäpnnKt Ksi«nKsKaitsn nnä ais Lsgisrnng
«um VoiKs «u sprseksu, vis ss äsr Lsgieruug gs«ism«.

Oisss änrttigsn unä unvolikommsnsu Nittsiiungen aus äsn re-
giernngsrätiieksn LrotoKoiien uuä äeni'euigsu äer LireKenKommission
nker äis Lsratung äsr LsttagsproKiamationsn, nnä mskr uoek äis
Xamsn äsr isitsnäsn Nännsr, vsieke sis nutsr««ieknstsn, äeuten äis
vsekssivoiis unä Ksvsgt« Zsit an, in äis vir mit äsm äakrs 1832 ein-

getreten sinä. OisssiKs spisgslt sieK auek im InKait äiessr LroKia-
mationsn visäsr. OoeK Ksbt sieK äsr rukigs uuä vüräige Lou voki-
tusnä von äsm ak, vas man sonst aus äisssr stürmiseben Zsit «u
Isssn bekommt.

Oas Nauäut vou 1832, äas mit ernsten Worten aut äie alige-
meinen VoiKssebääeu, mungeikatte eitsriiebs Lr«isKnng, Ln«ueKt,
Verarmung, LspnigKsit unä Zvistraebt Kinvsist, spielt iu «tvas
ail«u tragisebsn Worten aut äie sogsnannts LriaeKsrKotvsr-
sebvöruug an. „Wir isbtsu untsr äsm KeKut« äsr Ossst«s, vir
gsnosssn äsu Lrieäen äss Lanäes. Oie neuesten Lage äeektsn uns

mit LebrseKsn ant, an vsiebsm XKgrnnä biutigsr Vervirruug vir uus
bstanäsn. Ois Lsibstsuebt iu ikrsr vaterlanäsvsrgesssnsn Vsrbisnänng
bsärobts nns im Linstern änreb eins verbrseberisebs Vsrsebvörung
mit aiigsmsinsr Lrsebnttsrnng äss Lrisäsns unä äsr LieKsrbsit, mit

uiigsmsinsm Ilmstur« äsr rsebtiiebeu Orännng. Xbsr Oottss Xugs
vaebts. Ksins Hanä «og äas nnbsilvolls Osbsimnis an äsu Lug uuä
rsttsts unssr Vatsriauä vou äsn Orsnsin äss LürgsrKrisgss". Woki-
tusnä ist in äisssm Nanäat« äas XnKiingsn äss siägsnössisebsn Os-

äankens, äsr bisbsr — uamsntiieb in äen letzten 30 äabren — ssbr

«urüekgstrstsn var: „8sbt, uiebt vir aiisiu! Ds vsrsiuigt uuä srbsbt
sieb Kis«u mit uns äie gun«s Ljägsnossensebutt. Vergessen ist äsr
Ilntsrsebisä äsr Lirebsn. Xiis sinä bsvsgt von äenselbsn OauKgs-
tüblsu gsgsn äsn Döebstsn, Xlis verbnnäen in ernstsr LieKtuug aut
äas, vas Koeb über üben «sitiieksn Lrsnnnngsn iisgt, aut äas Lins,
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dessen Alle bedürfen". Einen ähnlichen Inhalt hat das Mandat von
1833 : „Seiner Gnade verdanken wir es, dass, als jüngsthin die
Flamme des Bürgerkrieges in verschiedenen Theilen des gemeinsamen
Vaterlandes emporzulodern begann (Baselstadt und -Land, Schwyz und
Neuenburg), dieselbe gedämpft, die heimatliche Erde vor Verwirrung
und namenlosem Elend bewahrt und der theure Friede wieder hergestellt
wurde (Auflösung der Sarner Konferenz, 12. August 1833). Seiner
Güte verdanken wir nun die Hoffnung, dass bald die brüderliche
Eintracht in unserm entzweiten Vaterlande wieder aufblühen werde.
Während das Mandat von 1834 mehr nur allgemein die Wohltaten
Gottes anführt '), macht dasjenige von 1835 neben der leiblichen
Wohlfahrt die geistigen Segnungen Gottes namhaft, die diese letzten
Jahre auszeichneten: die günstige Entwicklung des geistigen Lebens
und des vaterländischen Sinnes infolge der freisinnigen Verfassung,
die Fortschritte in „der heiligen Angelegenheit der öffentlichen Volks-
erziehung" und der „höhern wissenschaftlichen Bildung", die treue
Arbeit „der Lehrer der Religion" „an der Erhaltung und Pflege der

göttlichen Christuslehre" und der ungestörte Genuss der Glaubensund

Gewissensfreiheit. Die Proklamationen von 1836 und 1837
erwähnen das Auftreten einer unheimlichen Seuche in Europa, die

„manches edle Menschenleben unerwartet dahingerafft und Tausende

von Familien in Sorge und Leid versetzt", aber in den Nachbarländern

noch entsetzlicher gewütet hat.

Von 1836 auf 1837 herrschte ein schwerer und langer Winter
und der späte Sommer brachte namentlich den Hirten und
Bergbewohnern viel Not. Aber dafür war der Sommer einer der gesegnesten
seit Menschengedenken. Doch haben schwere Gewitterregen viel Unheil
angerichtet. Die Proklamation von 1838, die wohl in aller Eile an
Stelle des Bählerschen Entwurfes treten musste, zeichnet sich eigentlich

nur durch ihre Kürze und ihren auffallend antiquierenden an
die Aufklärung des 18. Jahrhunderts erinnernden Stil aus. Irgendwelche

Anspielung auf die politische Lage suchen wir trotz der

bewegten Zeit (Louis Napoleonhandel, Rücktritt der Brüder Schnell) in
diesem und dem folgenden Mandat vergebens. Das letztere gedenkt

') Es macht einen ganz eigenartigen erhebenden Eindruck, diese Mandate
hintereinander zu lesen, und Jahr um Jahr diese ergreifenden Bekenntnisse zu
hören : wir haben viel Ursache zu danken, auch allerlei Schwierigkeiten und

Trübsale; aber Gott hat es besser gemacht, als wir verdient haben.
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ässssn XII« Ksänrtsn". dinen äkuiiekeu lukait Kat äas Nauäat von
1833: „Ksiusr dnaäe vsräauksu vir ss, äass, als iüngstiün äis
diamms äss LürgsrKrisges in vsrsekisäeueu LKsiisu äss gemsiusameu
Vaterianäes smpor^nioäsrn Ksgann (Laselstaät nnä -Lanä, KeKwv« nnä

XenenKnrg), äisssiks gsäämptt, äis KsimatiieKe dräe vor Verwirrung
unä uarnsniosein disnä KswaKrt nnä äsr tkeure drisäs wisäsr Ksrgsstsiit
wuräs (Xuüösuug äsr Karuer Lontsrsn?:, 12. Xngnst 1833). Keiner
Düte vsräanksn wir nnn äis dottnung, äass Kaiä äis KrnäsriieKs
dintraekt iu unssrin snt«wsitsn Vatsrianäs wieäer antkiüksv wsräs.
WäKrenä äas Nanäat von 1834 rnskr nnr allgemein äis VVoKitatsn

dottss aniukrt '), rnaekt äasjsnigs vou 1835 ueken äsr lsikiieksn
^VoKitaKrt äis geistigen Kegnnngen dottss namkatt, äis äisss letzten
äakre Äns«sieknstsn: äis günstige dntwiekinng äss geistigen dskens
nnä äss vateriäuäiseksu Kinnes intoigs äsr trsisiunigsn Vsrtassung,
äis dortsekritts in „äsr Ksiligsn XngelegsnKeit äsr öitsntiieksn VoiKs-

sr?isknng" unä äsr „KöKsrn wisssnsekattiieksn diiänng", äis trens
XrKsit „äsr dskrsr äer Religion" „an äsr drkaltnng nnä düsgs äsr

göttlieksn tükristnsiekre" unä äer nngestörts dsnnss äsr diaukens-
uuä dswisssnstrsiksit. dis drokiarnationsn von 1836 nnä 1837 sr-
wäkusn äas Xnttrsten sinsr nnksiiuiieksn KsuoKs iu duropa, äie

„mauekes säis NsuseKsulsKsu nnsrwartst äakingsrattt uuä Laussnäs

von damiiisn iu Korgs uuä dsiä vsrssti?t", aksr in äsn XaeKKar-

iänäsrn noek entsst^iieksr gewütet Kat.

Von 1836 anl 1837 KerrseKts sin sekwerer uuä iaugsr Wintsr
unä äsr späts Kornrnsr KraeKt« namsntiiek äsn dirtsn nnä dsrgks-
woknsrn visi Xot. XKer äaiur war äsr Kommsr sinsr äsr gsssgnsstsn
ssit üäsnsekengsäenken. doek KaKsn sekwsrs dswitterrsgsn visi dnksii
angeriektet. dis droklamstion von 1838, äie woki in alisr diis an
Kteile äss däkierseken dntwurtss treten inusste, «sieknst sieK sigsnt-
üek nur äurek ikrs Lür«e uuä ikrsn auttaiienä antiquisrsnäsn an
äis XutKiarung äss 18. äakrkuuäsrts sriunsrnäsu Ktii aus. Irgsuä-
wsieks Xnspisiuug aut äis poiitiseks Lage sueksu wir trot« äsr Ks-

wsgtsu Zeit (douis XapoisonKauäsi, düektritt äsr drüäsr KeKneii) in
äiessiu unä äsm toigsnäsn IVlanäat vergsksns. das Ist«tsrs gsäsnkt

Es maekt sinsn gsuz eigensrtigen erkebsnäeu lZincirueK, äiese IVlänäats

Kiutereiuauäer zn isssn, uuä äabr um dakr äiese ergreiieucieu iZeKeuutuisse zu
Kören: vir dabsn visi tlrsaebe zu äauKen, sneb aileriei SeKvisrigKeiten uuä

Irübsals; aber <Z«tt Kat es besser gsmaekt, sis vir verdient baden.
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dafür der Kartoffelseuche, die nun seit Jahren dem Landmann Schaden

bereite und verschiedener Brandunglücke, andererseits aber auch des

reichen Segens in leiblicher und geistiger Hinsicht. Es wird auch

durch andere Zeugnisse bestätigt, was das Mandat von 1840 dankbar

hervorhebt: „dass auch die Predigt des Evangeliums von Gott

gesegnet wird, das tut sich, trotz aller betrübender Erscheinungen,
dennoch erfreulich kund, nicht allein in der an vielen Orten wachsenden

Teilnahme an den öffentlichen Gottesverehrungen, besondere an den

Festtagen, sondern auch in vielen Werken christlicher Liebe, in
reichen Unterstützungen für verunglückte Brüder, in den Vereinigungen
Vieler, um Arme und Unglückliche leiblichem und geistigem Elende

zu entreissen und sie zu nützlichen und glücklichen Menschen zu
erziehen". *) Daneben muss das Mandat aufs neue die schweren
sittlichen und sozialen Notstände beklagen, die die Wohlfahrt des Volkes

untergraben; Trunksucht, betrübende Ausbrüche von Roheit, schlechte

Kinderzucht, und „auch die eines christlichen und gebildeten Volkes

unwürdige Gewohnheit des nächtlichen Herumschwärmens", eine Pflanzschule

entehrender und entnervender Laster". An die kirchenfeindliche
Strömung der vierziger Jahre erinnert die in diesem Mandat
enthaltene Klage: „Manche, derenBeispiel aufdie Schwachen nachteilig wirken
kann, sprechen verächtlich von der Religion,. nnd verbreiten dadurch
den verderblichen Wahn, dass sich die Liebe der Freiheit und höhere

Bildung des Volkes mit christlichem Glauben und Gesinnung nicht
vertrage". Noch schärfer redet die Proklamation von 1841: „Bei
Manchen offenbart sich ein Abfall vom Christentum, der sich durch

Entheiligung des Sonntags, durch ruchlose Reden und Handlungen
ohne Scheu ausspricht und die traurigsten Folgen befürchten lässt".
Aehnlich tönt es in den folgenden Proklamationen, in welchen neben

verschiedenen Heimsuchungen auch der Unruhen im Lande,
insbesondere der Freischarenzüge Erwähnung getan wird. „Wem wären

nicht", heisst es im Mandat von 1845, „noch in frischem Andenken

jene beklagenswerten Begebenheiten, durch welche die Eintracht in
unserer Eidgenossenschaft so bedauerlich zertrennt, Ruhe und Friede
gestört, Bruder gegen Bruder bewaffnet, das Vaterland den
augenscheinlichsten Gefahren ausgesetzt wurde, und deren Folgen wir noch
lange schmerzlich zu einfinden haben werden". Doch, der Allmächtige

') In diesen Jahren sind viele Erziehungsanstalten und wohltätige Vereine
entstanden.
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äatür äsr DnrtotkslssneKs, äis nun ssit äabrsn äsrn Danämann Kebaäsn

bereits nnä vsrsebisäsnsr DrnnäunglneKs, anäsrsrssits absr aueb äss

rsiebsn Kegsns iu Isibiiebsr uuä gsistigsr Dinsiebt. Ds virä aueb

äursii auäers Zsuguisss bestätigt, vns äns Nsnäat von 1846 äankbar

Ksrvorbebt: „änss aueb äis Drsäigt äss Dvangeiinms vou Dott gs-
ssgnst virä, äns tnt sieb, trot« allsr bstrnbenäer Drsebeinnngsn, äsn-

nooii srtrsuiieb Kuuä, niebt aiisiu in äsr nn visisn Ortsn vnsiissnäsn
Lsiluabins an äsn öttsntlioiisn Oottssvsrsbrungen, bssonäsrs au äsu

Lssttagsn, souäsru aneb iu visisu Werks« ebristiiebsr Diebs, in
reieben Dnterstüt«ungsn tnr vsrnvginekts Drüäer, in äen Vsrsinignngsn
Visier, uin Xrme uuä DngiüeKiiebs lsibiiebsm nnä gsistigsm Disnäs

?n sntreisssn uuä sis «u nntsliieken unä gineKIiebsn Nsnseben «u er-
«isbsn". ^) Dnusbsu inuss äas Nanäat auts usus äis sebvsrsu sitt-
iieksu unä sosiiaisn Xotstnnäs bsKIagsn, äis äis Wobltabrt äss Volkes

untsrgrabsn; LrunKsnebt, bstrübsnäs Xnsbriiebs von Dobsit, sekisebte

Dinäsr?nebt, uuä „aneb äis sinss ebristiiebsn nnä gsbiiästsn VoiKss

unvüräige Osvoiiniisit äss näeiitlieiisn Dsrumsebvärmeus", sins Düsn?-
seiinle entebrsnäer nnä sntnsrvsnäsr Dastsr". Xu äis Kirebsntsinäiiebs

Ktrömnng äsr vierziger äabrs srinnsrt äis in äisssm Nauäat snt-
Kaitsus Diags: „Nnnebe, äsrsnDsispisi autäis KeKvaebennaebtsiiigvirKen
Kann, sprsebsn vsräeiitiieii von äer Dsligion,, nnä verbreiten änäureii
äsn vsräerbiiebsn Wnbn, äass sieK äie Diebs äsr Drsibsit nuä Köbsrs

Diiänng äss Volkes mit ekristiiebem Olaubsu unä Ossinunng niebt

vertrage". Xoeb sebärter rsäet äis DroKiamation vou 1841: „Dsi
Älanebsn «ttenbart sieb sin Xbtaii vom Obristsntum, äer sieb äureb

Dutbsiliguug äes Könnings, änrek rnebioss Dsäsn uuä Danälungsn
okns Kebsu ansspriebt nnä äie traurigsten Dolgsn beiureKten iässt".
Xsbniieb tönt es iu äen tolgenäen DroKiamationen, in veieben neben

vsrsebieäsnsn Deimsnebungen aueb äsr Dnrubsu im Dauäe, iusbs-
sonäsrs äsr Drsisebarsn^ügs Drväbuuug getan virä. „Wem vären
niebt", Ksisst s» im Nanänt von 1845, „noeb in trisebem XnäsnKsn

jene bskingsusvsrtsn Dsgsbsnbsitsn, äureb veiebs äis Diutraebt in

nnssrsr Diägsnosssnsebatt so beäansriieb «srtrsnnt, Dubs nnä Drisäs
gsstört, Druäsr gsgsu Druäsr bsvaltnst, äas Vatsrianä äsu äugen-
sebsiniiebstsn Ostabrsn ausgesetzt vuräe, uuä äsrsn Dolgen vir noeb

lange sebmsr?iieb «u embnäen Kaben vsräsn". Doeb, äsr Xiimäebtigs

') In äiesen äskreu sinä viele lZrzieKuvgssnstälten unä voKItätige Vereiue
entsiunäen.
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leitete auch diesen Sturm vorüber". Weiter rühmt das Ausschreiben,
dass in jenen verhängnisvollen Tagen die milizpflichtigen Mitbürger
dem Rufe des Vaterlandes zur Handhabung der öffentlichen Ordnung
mit lobenswerter Bereitwilligkeit gefolgt seien, und dass die Bewohner
der durch diese Militärzüge zum Teil schwer heimgesuchten Ortschaften

die Last der Einquartierungen und die Beschwerden manch daherigen
Opfers, ungeachtet der Aufreizungen und der Verbreitung trügerischer
Irrlehren ertragen hätten. Ziemlich offen klagt die Proklamation am
Schluss über den Geist der Zügellosigkeit, des Ungehorsams gegen
Beamte, der Missachtung der Gesetze und der hämischen Verdächtigung
in Hohn und Spott dessen, was andern ehrwürdig und heilig sei, eine

Klage, die wir aus Jeremias Gotthelfs „Zeitgeist und Bernergeist" nur
zu gut kennen. Kommt in diesem Mandat der zurückhaltende Standpunkt

der Regierung von N e u h a u s und Karl von Tavel
gegen die jungradikale Bewegung deutlich zum Ausdruck, so preist
nun die Proklamation von 1846, gezeichnet von Funk, die Annahme
der neuen Verfassung mit ihren grössern Rechten und Freiheiten, mit
besonderer Hervorhebung der Tatsache, dass der Uebergang im
Gegensatz zu andern Staaten „so würdig, so ruhig, so gesetzmässig

vor sich gegangen sei". Ohne Kampf gebe es keinen Fortschritt im
geistigen und bürgerlichen Leben, ohne Kampf keine Besserung in
der sittlichen Welt. Mit der Aufforderung, zu Gott aufzublicken und

zu den selbstgewählten neuen Behörden Zutrauen zu fassen, schliesst

dieses Ausschreiben.
Mit dem Jahr 1847 erreichte die Krisis im Lande ihren Höhepunkt.

Zu den Vorgängen in ganz Europa und dem drohenden Sonderbundskrieg
kam für Bern noch die Berufung Z e 11 e r s, die bekanntlich im ganzen
Lande eine nicht geringe Aufregung hervorrief. Die Bettagsproklamation
musste darauf Bezug nehmen. Ueber diesen Punkt spricht sich die

wieder von Funk unterschriebene Proklamation folgendermassen aus:

„In diesem Gebiete (gemeint ist: der Religion) ist zwar des Volkes

Besorgniß rege geworden durch irrige Voraussetzungen, und manches

gläubige Gemüt hat gelitten unter dem Wahn, als sollte des Glaubens

Heiligtum ihm entrissen werden, aber der gesunde Sinn des Arolkes

konnte nicht lange im Zweifel sein. Daß Christus und sein Wort
nicht nur in keines Gläubigen Gemüt angetastet werde, sondern daß

mehr und mehr das ganze Volksleben vom Geiste des Christentums,
vom Geist der Liebe, der Tugend, des Gottvertrauens durchdrungen
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Isitets auek äisssn 8turm vorüksr". Wsitsr rükmt äns XnsseKrsibsu,
änss in jeusu vsrkängnisvoilsn Lagen äis miii«ptiiektigsn NitKürgsr
äsm Luis äss Vatsrlanäss «ur HanäKaKuug äsr öttsntiieksn Orännug
mit iokenswertsr LsrsitwiiiigKsit gstolgt ssisn, nnä änss äis LswoKnsr
äsr änrek äisss Niiitär«ügs «um Lsii sekwsr KsimgssueKtsu OrtseKatten

äis Lnst äsr Linqnartisrnngsn uuä äis LsseKwsräen manek äukerigen
Opfers, nngeaektet äsr Xukrei«ungsn uuä äer VsrKrsitung trügsriseksr
IrrisKrsu ertragen Kättsn. ZiemiieK orten Klagt äis LroKlamutiou am
KeKiuss übsr äsu Oeist äsr ZügsliosigKeit, äss LugsKorsams gsgsu
Leamts, äer NissaeKtung äer Oeset«s uuä äer Kämisebsu VsrääeKtiguug
iu Hobu uuä Kpott ässssn, was anäsrn sbrwüräig uuä Ksiiig sei, sius

Längs, äis wir aus äersmias OottKslis „Zsitgsist unä Lerusrgsist" uur
«u gut Kennen. Lommt in äisssm Nauäat äsr «urüeKKaitsuäs Ktnuä-

punKt äsr Lsgisrung von Xsnbaus uuä Lari von Lavsl
gsgsn äis iuugrnäikais Lswsguug äsutiieb «um XusärueK, so preist

nun äis LroKiamntion von 1846, gs«sieknet von LnnK, äis Xvnabme
äsr neusu Verfassung mit ibren grösssrn Lsebtsn uuä Lreibeiten, mit
bssonäsrsr HsrvorKsKnng äsr Latsaebs, äass äsr Lebsrgang im Os-

gsnsut« «u auäsru Ktnatsu „so würäig, so rubig, so gssst«mässig

vor sieb gegangen ssi". Obus Lampt gebe ss Keinen Lortsebritt im
geistigen unä bürgerlieben Lsbsn, «Kns Lnmpt Ksins Lssssrung in
äsr sittiieksn Wsit. Nit äsr Xuitoräsrung, «u 0«tt auf«ukiieksn uuä

«u äen ssibstgswnkitsn nsnsn LsKöräsn Zutrauen «u tasssn, sekliesst

äieses Xussebrsibsu.
Nit äsm änbr 1847 srrsiebts äis Lrisis im Lanäs ibrsu IlöKspunKt.

Zu äsn Vorgängen in gan« Lurups, unä äsm ärobsnäsn KonäsrbunäsKrieg
Kam tür Lsrn noeb äie Lsrutuug Zsiisrs, äie bskauntiiob im ganzen
Lanäs sins niebt gsrings Xutrsgung Ksrvorrist. Lis LsttagsproKIumatiou
mussts änrnut Ls«ug uskmsu. LsKsr äisssn LnnKt spriekt sieK äis
wisäsr von LnnK nntsrsekrieksne LroKiamntion toigsnäermnssen nus:

„Iu äisssm OsKists (gemeint ist: äsr Lsligion) ist «war äss VoiKss

LesorgnilZ rsgs gsworäsn äurek irrigs Voraussst«uugsn, nnä manekes

giäubigs Oemüt Kut gelitten nnter äsm WaKn, als solits äss OlauKsns

Ilsiligtum ikm «ntrisssn wsräsn, aksr äsr gssunäs Sinn äss VoiKss
Konnts niekt längs im Zwsitsi ssin. Laü OKristus unä ssin Wort
niekt nur iu Ksinss OiäuKigsu Osmüt angstastst wsräs, sonäsrn äalZ

mskr nnä mskr äas gan«s VoiKsisKsn vom Osists äss LKristsntums,
vom Osist äer LisKs, äer Lugsuä, äss Oottvsrtrausns äurekärungeu
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werde, ist unser tiefster und heiligster Wunsch. Nicht Glaubenseifer
wollen wir, der den andersdenkenden Bruder verdammt. Wir wissen,
daß Christus selbst seinem Geiste nach gestern und heute und in alle

Ewigkeit derselbe ist, und daß die Macht des Glaubens die Welt
überwindet, aber Christus ist die in der Menschheit erschienene Liebe
Gottes und wir anerkennen nur den Glauben als christlich, der durch
die Liebe tätig ist. Wir wollen sein ein christlicher Staat und ein
christliches Volk, ein Volk, das freudig und mit voller inniger Ueber-

zeugung zu seinem Gotte emporblickt, und in der Lehre des

Gottessohnes die heiligende Kraft findet, die das ganze Volks- und Staatswesen

durchdringen soll." Diese Proklamation schlägt einen viel
mildern und versöhnlicheren Ton an als die ausserordentliche Proklamation

vom 13. März 1847 (mitgeteilt im „Bund" vom 29. März 1908
bei Anlass des Todes von Zeller), welche allen „die vom gesetzlichen

Wege abweichen und Frieden und Ordnung zu stören trachten", mit
„der verdienten Bestrafung" droht. Ganz so zuversichtlich, wie die

Proklamation sich rühmt, war die Regierung doch nicht. Die Folgezeit

hat wohl bewiesen, dass Zeller nicht die gefährliche Persönlichkeit

war, als welche sie von den Gegnern seiner Berufung perhorresziert
wurde. Namentlich gab er sich nicht für die Rolle eines Sturmbockes

her, die man ihm zugedacht hatte. Aber ganz sicher war er nicht der

Mann, den die bernische Kirche in jener Zeit für die Ausbildung ihrer
Diener nötig gehabt hatte. Wie gross die Aufregung im Volke doch

gewesen war, zeigte sich u. a. bei den Wahlen des Jahres 1850, die eine

konservative Mehrheit ergaben. Natürlich hat die Massregelung der
protestierenden Pfarrer, die Ausführung der angedrohten „verdienten
Bestrafung" auch nicht dazu beigetragen, das Volk zu beruhigen und
dem damaligen Leiter des Kirchenwesens, Reg.-Rat Jaggi, den Ruhm
staatsmännischer Weisheit einzubringen. Auf die Bettagsproklamation
von 1847 griff dann ein Artikel des „Oberländer Anzeigers" vom
24. August 1849 zurück, aus dem wir folgende bemerkenswerte Stellen

mitteilen : „Die Bettagsproklamation wird von Jahr zu Jahr mit größerer

Spannung erwartet. Das Volk gibt ihr gegenwärtig die Bedeutung
eines öffentlichen Zeichens über die religiöse und christliche Gesinnung
seiner Regierung. Man hört sie mit gespannter Aufmerksamkeit an,
und gewiß ist, das christliche Landvolk lässt sich kein X für ein V
machen. Es hat sich in vergangenen Jahren gestossen an prahlenden
Worten über unsern herrlichen Zustand, an dem Zeitungsstil, der ent-
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wsräs, ist unser tiststsr uuä Ksiiigstsr WuuseK. Xi«Kt disuksnseitsr
wollen wir, äsr äsn uuäersäsnksnäsn druäsr veräsmmt. Wir wisssn,
äsL OKristus ssikst ssinsin dsists nsek gestern nnä Ksnts unä in niis

dwigksit äsrssiks ist, unä äsü äis Ns«Kt äss dianbsns äis Wsit üksr-

winäst, sksr OKristns ist äis in äsr ZäsnseKKsit srsskisnsus disks
dottss unä wir snsrkeunsn nnr äsn disukeu als ekristiiek, äsr äurek
äis disks tätig ist. Wir woiisn ssin sin okristlioksr Stsst uuä siu
«KristiioKss VoiK, «iu VoiK, äns trsuäig uuä rnit voller iuuigsr deksr-

«euguvg «u ssiusrn dotts smporkiiokt, uuä in äsr dskrs äes dottss-
SoKnss äis Ksiiigenäs Xrstt ünäst, äis äas gan«s VoiKs- unä Staats-

wsssn änrekäringsn soii." disss drokiarnation sekiägt sinsn visi
ruiiäsrn uuä vsrsökuiieksrsu 1«u an ais äis ausssroräsutiieks t?rokis-
mstion voiu 13. Nur« 1847 (mitgsteiit im „duuä" vom 29. När« 1998
Ksi Xniass äss Loäss von Zeiisr), weieks aiisn „äis vom gssst«liek«n

Weg« akwsieksn nnä drieäen nnä Ordnung «u störsu tra«Kt«u", mit
„äsr vsräisntsn dsstratnng" ärokt. dan« so «uvsrsioktiiek, wis äis
drokismstiou sieK rükmt, war äis Regierung äo«K niekt. dis doigs-
«sit Kat woki Kswisssn, äass Zeiier niekt äie geiskriieks dersöniieKKsit

war, als wsieks sis von äsn 0«gnsrn ssinsr dsrutung psrkorrss^isrt
wuräs. XsiusiitiieK gsk sr «iek uiekt tür äis doli« siues SturmKoeKes

Ksr, äis muu ikm «ugedaokt Kstts. Xb«r guu« sieksr war er niekt äer

Nsnn, äen äis KsrniseKs IdreKe in jener Zeit tür äis XnsKiidung ikrsr
disner nötig gskakt Katts. Wis gross äis Xntrsgnng im VoiKs äoek gs-
wessn wsr, «sigts sieK u. s. Ksi äsn WsKisn äss äakrss 1859, äis sins

Konservative NeKrKsit ergaken. XatürlieK Kat äie Nassregeinng äer prote-
stiersnäsn dtarrer, äie XnstüKrnng äsr angsäroktsn „vsräisntsn ds-
stratuug" auek niekt äa«n beigetragen, äas VoiK «u KeruKigen nnä
äsm dumsligeu dsitsr äes XireKeuwesens, dsg.-dst äuggi, äsn dukm
staatsmänniseker WsisKeit eiu«ukringsn. Xnt äis dsttugsprokiamation
von 1847 gritt äsuu «in XrtiKei äss „OKsriänder Xn«sigers" vom
24. Xugnst 1849 «urüek, aus ä«m wir tolgsuds K«m«rKenswsrts Stsiisn
mittsilsn: „dis LsttagsnroKiamatiou wirä von äakr «n äakr mit grölZerer

Spannnng srwartst. dss VoiK gikt ikr gsgsnwärtig äis dsä«ntnug
eines öttsntiieksn Zei«K«ns nksr äis rsiigiöss unä «KristiieKs dssinnung
ssinsr dsgisruug. Nan Kört sis init gssnsnntsr Xutm«rKsamK«it an,
nnä gswiö ist, äss «KristiieKs dsnävoik iässt sieK Ksiu X tür sin V
mseksn. ds Kst sieK iu vsrgaugsusu äakreu gsstosseu au vrakisnäen
Worten üksr uussru KerriieKeu Zustand, an äsm Zeituugsstii, äsr sut-



— 189 —

weihend von Bluttaufe sprach '), an dem Neuchristentum, das die

wahrhaftige Buße und Bekehrung nicht kennt, an der politischen
Färbung überhaupt, die nicht hieher gehört und Dinge verherrlicht,
welche dem Christen zweifelhaft, bedenklich oder entschieden verwerflich

sind. Es hat sich dagegen wohl erinnert an schöne Versprechungen,
wie die im Jahre 1847 : Wir wollen sein ein christlich Volk, ein

christlicher Staat! Es hat sich seither bei manchen Gelegenheiten
gefragt : wo bleibt die Erfüllung Sagen nicht die Tendenzen zahlreicher

Blätter, Broschüren und Vereine im Kanton, welche geschützt
erscheinen, das gerade Gegenteil? Sind nicht die notorischen

Verspottungen und Befehdungen der Institute, Vereine, Personen, Blätter,
die für christliche Ideen im Volke wirken, ein trauriger Beweis für
das Gegenteil?

Jeder Geistliche kann die Bettagsproklamation unter diesen
Verhältnissen mit Freuden verlesen, wenn sie dem Volke neue bündige
Gewähr gibt, die nötig ist. Die Bettagsproklamation kann Niemand
die Augen verkleistern. Sie kann nicht, wie's geäußert wurde, zur
„Pfarrerfalle" werden ; Jedermann weiß, daß der Pfarrer nur der Vorleser

ist. Aber zur Regierungsfalle müßte sie werden, mehr denn

je, wenn sie ihrem Zwecke nicht entspricht. Denn es besteht hierin
ein immer größerer Riß, das möge man nur glauben und beherzigen,
anstatt es zu verspotten. Und wenn die Behörden dahin gerieten, den

angeführten Ruf tatsächlich aufzugeben, das Volk, das ganze Volk
nimmt ihn tatsächlich auf, macht ihn zum Feldgeschrei, schreibt ihn
auf seine Fahne, den Ruf: Wir wollen sein ein christlicher Staat, ein
christliches Volk."

Was in dem eben zitierten Artikel von einer „Pfarrerfalle"
gesagt wird, bezieht sich auf die Proklamation von 1848, deren

Verlesung durch die Pfarrer, wie es scheint, zu einer Prüfung ihrer
Gesinnungstüchtigkeit gemacht wurde. Wir entnehmen die wertvolle
Notiz der Biographie des damaligen Kirchendirektors J a g g i von
Oberlehrer Sterchi in Bern.2) Sie stammt aus dem „Schweizerischen
Beobachter" vom Februar 1849. Im Herbst 1848 schickte Jaggi
zwei Landjäger mit der Bettagsproklamation in der Hand in die.

Münsterkirche, um zu lauern, ob der Pfarrer sie getreu, das heisst

ohne ein Wort auszulassen, ablese. „Bi gott, är hett alles abgläse",

*) Bezieht sich auf die Proklamation von 1848.

2) Vergi. Bern. Biogr. Bd. V. Heft 7.

13

— 189 —

Wölkend von Diuttauks spraek^), an dein XeueKristentum, dn» die

wakrkattigs Duü« nnd DsKsKrung niekt Kennt, nn dsr poiitiseken
DärKnng ükerkauvt, dis niekt KisKsr gekürt nnd Dings verksrriiekt,
wsieke dsin (ÜKristsn «wsilsikaft, KedsnKiieK oder entsekiedsn vsrwsrf-
üek sind. Ds Knt sieK dagsgsu woki erinnert nn seköus VsrsnrseKuugsn,
wis dis irn dnkrs 1847: Wir woiisn ssin ein «KristiieK VoiK, sin
ekristiieksr Staat! Ds Knt sieK seitksr Ksi rnnneksn DeisgsuKsitsn gs-
tragt: wo KisiKt dis Drtüiinng? Sagsn niekt dis 1sndsn«sn «akirsieker

Diättsr, DroseKiiren nnd Vsrsins irn Danton, wsieke gsseküt«t er-
««Keinen, das gerade Dsgsnteii? Sind nickt dis notoriseksn Ver-
spottnngen nnd DetsKdnngsn dsr Instituts, Vereins, Dsrsonsn, Diättsr,
dis tür «KristiieKs Idssu iiu VoiKs wirken, ein trauriger Dsweis tür
das Dsgsntsii?

dsder DeistiieKe Kann dis DsttngsproKInrnation untsr disssn Vsr-
Käitnisssn init Drsudsu vsrisssn, wsun si« dsrn VoiKs nsns Kündig«
DswäKr gikt, dis uötig ist. Dis DettagsproKlamatiou Kann Xismaud
dis Xugsn vsrkisistsrn. Sis Kann niokt, wie's gsäuLsrt wnrds, «ur
„Dtsrrsrtaiis" wsrdsn; dsdsrinann wsiL, daL dsr Dtarrsr nur dsr Vor-
isssr ist. XKsr «ur Dsgisruugstaiis inüöts sis wsrdsn, inskr dsnn

js, wenn sis ikrern ZwseKe niekt entsvriekt. Denn ss KsstsKt Kisrin
«in inrinsr gröLersr DiL, das rnögs inan nur gisuken nnd KeKsr«igsn,
anstatt ss «u vsrspottsu. Dnd wsnn dis DsKörden dakin geristsn, dsn

anFstuKrtsn Dut tatsäekiiek snt«ngeken, das VoiK, das gan«s Volk
nimmt iku tatsäekiiek ant, maekt ikn «um DeldgsseKrei, sekreikt ikn
aut ssins Dauns, den Dnk: Wir woiisn sein sin ekristiieker Staat, ein
ekristiiekes VoiK."

Was in dsm sksn «itisrten XrtiKei von sinsr „Dlarrerfaiis" gs-
sagt wird, Ke«ieKt sieK auf die DroKIamation von 1848; deren Ver-
issnng durek dis Dtarrsr, wis ss seksiut, «u siusr Drütnng ikrer
DesinnuugstüeKtigKeit gsmaekt wurds. Wir sntnskmsn dis wsrtvoiis
Xoti« dsr DiograpKis dss damaligen DireKsadireKtors daggi von
OKsrieKrsr StsreKi in Dsrn.^) Si« stammt ans dsm „SeKwsi«sriseKsn
DsoKaeKtsr" vom DsKrnar 1849. Im Dsrkst 1848 sekiskts daggi
«wsi Dsndjägsr mit dsr DöttagsnroKIamation in dsr Dand in dis,
NünstsrKireKe, nm «n lausru, «K dsr Dtarrsr sis gstrsu, das Ksisst

okns ein Wort ans«uiasseu, aKiese. „Di gott, är Kett alles akgläse",

^) Leziedt sisk »ut dis ?roKIämati«u vor, 1848,

2) Vergi, Lsr«. Liogr, Ld, V, Heft 7,

13
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sagte nachher der eine zum andern, und so berichteten sie dem
Polizeidirektor. „Riecht solches nicht", schreibt der „Beobachter", „nach
einer Falle, ähnlich wie das jüdische Polizei Ministerium in Jerusalem,
das seine Laurer aussandte, um dem Herrn eine geheime Falle zu

legen? Evviva Alberto Giacomo spado di Berna!" Jaggi gehörte zu
den Regierungsratsmitgliedern, die sich durch solche unkluge
Massregeln das Vertrauen des Volkes am meisten entfremdet hatten. Als

er in die Regierung eintrat, hatte die „Volkszeitung" bemerkt: „wenn
er die Kirche in Ruhe lässt, wie die Kirchen, so wird es so schlimm

nicht gehen". Er hat aber in Kirchensachen mehr Gewalt ausgeübt,
als seit Gründung des bernischen Freistaates je in der Hand eines

einzigen Mannes vereinigt war. Sogar Biedermann, der bekannte

freisinnige Zürcher Theologe, erklärte: „der Amtsmißbrauch, deswegen

Dekan Wyß eingestellt und den Gerichten überwiesen wurde, liege
auf Seiten der Behörden."

Die Proklamation von 1848 ist übrigens massvoll gehalten und

konnte, auch ohne den Spott des „Anzeigers", von jedem Pfarrer gar
wohl gelesen werden. Dass einzelne Stellen für die, die auf dem Boden
des „Oberländer xlnzeigers" standen, und die Politik der Mehrheit der

Tagsatzung verurteilten, damals anstössig waren, ist begreiflich. Aber
abgesehen namentlich von der einen, vom „Anzeiger" inkriminierten
Stelle, die in der Tat etwas phrasenhaft klingt, ist die Sprache des

Mandats doch würdig und der Inhalt versöhnlich.
Den 1850 erfolgten Umschwung in der bernischen Politik deutet

die würdige Proklamation, gezeichnet von Blösch, auch mehr nur
an. Was Blösch und den Häuptern der bisherigen Opposition als ihr
Programm und Zielpunkt ihrer Arbeit vorschwebte, das hatten sie in
ihrer Proklamation vom 12. Juni dem Volke offen dargelegt. So

erwähnt denn die Proklamation den politischen Umschwung nur mit
dem einen Satz: „Allerdings sind die Leidenschaften durch die dieß-

jährige verfassungsmäßige Erneuerung unserer obersten gesetzgebenden
und vollziehenden Behörden mächtig angeregt worden, aber sie wogten
doch nur ausnahmsweise über die schirmenden Schranken des Gesetzes

hinaus und des Volkes gesunder Sinn sorgte dafür, daß, wenn auch

in einzelnen Fällen Ruhe und Ordnung gefährdet waren, doch der

Uebergang in die neue Periode unsres Staatslebens ohne Erschütterung
der Wohlfahrt des Vaterlandes bewerkstelligt wurde." Ob der Satz
des Mandates von 1854: „Sie (d.h. die Heimsuchung der Armennot,
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sagts naeKKsr 6er eins «NIN ändern, nnd 8« KsrieKtstsn sie dein d«ii«si-
direkter. „disekt soiekss niekt", sekreikt dsr „deokaektsr", „naek
einer dalle, äknliek wie dä8 jüdi8eke d«ii«ei Ninisterinm in dsrnsniem,
dn« seine danrer aussaudts, nin dein Herrn sins gsksims dalis «u

legen? dvviva XiKsrto diae«m« spad« di derna!" daggi gekürte «u
den degiernngsratsmitgiisdern, die 8ieK dnrek 8«ieKs nnkiuge Nass-

regeln das Vertrauen ds8 Volkes nrn rnsi8tsn entfremdst Kattsn. XIs

er in dis Regierung eintrat, Kntts dis „VoIKs«eitnng" KsmerKt: „wenn
er dis direks in duke iü«8t, wis die KireKen, 80 wird «8 8« sekiimni
niekt gsksn". dr Knt nksr in direkerrsaeksn WsKr dewnit nnsgsükt,
ni8 ssit dründnng ds8 KsrniseKsn drsistnntss js in dsr dand sinss

einzigen Nannss vereinigt war. Sogar disdsrrnnnn, dsr KsKannts

Irsisinnigs ZüreKsr LKsologs, erklärte: „dsr XrntsiniöKraneK, deswegen

dskan WvlZ eingestellt nnd dsn dsriektsn üksrwiessn wurds, iisgs
unf Ssiten dsr dskördsn."

dis drokluination von 1848 ist ükrigsris inassvoii gskuiten und

Konnts, anek «Kue deu Spott des „Xn«sigsrs", von jsdern dtarrsr gar
woki gsissen wsrdsn. dass sin«sins Stsiisn für dis, die anf dsin daden
dss „OKsrittudsr Xn«sigsrs" standen, nnd dis doiitik dsr NsKrKsit der

1agsat«nng verurteilten, damals snstössig waren, ist KsgrsitüeK. XKsr
abgsssksn nanisntliek von der sinsn, vorn „Xn«siger" inkriminisrtsn
Steile, dis in dsr 4?at stwu8 pkrassnkatt Klingt, ist dis SpraeKs dss

Nandats doek würdig und dsr Inkalt vsrsökniiek.
dsn 1850 srloigtsn dinsekwung in dsr KsrniseKen doiitik deutet

die würdige droklaination, ge«sieknst von diösek, nnek inekr nur
au. Was diösek nnd den dänptsrn dsr KisKsrigsn Opposition ais ikr
drograinin und ZisipnnKt ikrsr Arksit vorsekwekts, das Kattsn sis in
ikrsr droKIainatiou voin 12. dnni dsin VoiKs offen dargelegt. So er-
wäknt denn dis droklaination dsn poiitiseksn dinsekwung uur init
dsm sinsn Sät«: „Allerdings siud dis dsidsnsekaftsn durek dis disö-
MKrigg vsi1n88ung8inälZigs drnsusruug unserer okerstsn gssst«gsksnden
uud voll«iskendsn dekörden mnektig nngsrsgt wordsn, aksr sis wogtsn
doek nur ausuakmsweiss nker die sekirmenden SeKranKsn des dssst^ss
Kinaus und dss VoiKss gssuudsr Sinn sorgts dafür, daö, wsnn auek

in einzelnen dülisn duke und drduuug gekäkrdst waren, doek der

dsksrgang in dis nsne dsriods nnsrss StsatsisKsns «Kns drseküttsrung
dsr WoKItaKrt ds8 Vatsrlands8 Kswsrk8telligt wurds." OK dsr Sat«

ds8 Nandats8 vou 1854: „Sis (d. K. dis dsimsuekuug dsr Xrmsnnot,
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der die Proklamation ganz besonders eindringlich gedenkt) hat uns
den Unsegen innerer durch Parteileidenschaften genährter Zerwürfnisse

empfinden lassen, und uns zu einträchtigem Zusammenwirken gegen
das gemeinsame Uebel vereinigt", auf die Fusion vom Frühjahr
1854 zu beziehen ist, ist nicht ganz sicher, doch wahrscheinlich. Auch

gegen den Schluss wird noch einmal die „Versöhnung der getrennten
Gemüter" erwähnt, die „zu einer ruhigen und glücklichen Entwicklung

unsres Volkslebens" dienen könne.

In der Folgezeit treten parteipolitische Anspielungen in den

Bettagsproklamationen mehr und mehr zurück, sogar in den durch innerkirchliche
und politische Kämpfe sehr bewegten sechszigerJahren. Auf den „ S e m i n a r-
streit" wird nicht einmal angespielt. Hingegen deutet die Proklamation

von 1869 das Aufkommen der Reformrichtung mit den Worten an:

„In den letzten Zeiten hat sich den religiösen Dingen wieder eine größere
Teilnahme zugewendet. Erinnern wir uns an diesem Tage, daß der

Unerforschliche mehr als eine Art der Verehrung erträgt und daß das

Christentum weiter ist als irgend eine Glaubensformel. Freuen wir
uns der Arbeit redlicher Forschung; vertrauen wir auf die allsiegende
Macht der Wahrheit, achten wir jeden überzeugungstreuen Glauben,
und bedenken wir, daß nicht durch irgend welche Meinungen, sondern

durch Gerechtigkeit, brüderliche Liebe, edle Sitte und Hingebung an
das Ganze das Heil der Kirche und des Staates auferbaut wird." Sehr

deutlich und ungewöhnlich scharf ist dagegen die Bezugnahme der

Bettagsproklamation von 1873 auf den Kulturkampf. Nachdem
sie in obligater Weise von den Volksschäden gesprochen, fährt sie

weiter: „Diese Schäden würden uns namentlich auch die Kraft
benehmen, einer Macht zu widerstehen, welche schon früher Unheil über

uns gebracht und jetzt besonders alle Kraft aufbietet, in allen Ländern
das Volks- und Staatsleben zu untergraben — dem römischen Priester-

tum. Diese Macht hat die teuersten Güter der Völker, freie Forschung,
freies Staatsleben, freie Aeußerung des Glaubens, mit dem Fluche

belegt; sie mißt ihrem sichtbaren Haupte, einem sündigen, irrenden
Menschen wie wir alle, in frechem Frevelmut Eigenschaften bei, die

nur dem Schöpfer des Himmels und der Erde zukommen; sie sucht

diese ruchlose Gotteslästerung als Glaubenslehre dem Gewissen aller

aufzunötigen, die gottgegebene Vernunft durch Wahnglauben zu

verdunkeln, die sittliche Kraft zu bevormunden und zu brechen, und über
die so verdumpften und entsittlichten Bevölkerungen als göttliche
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äer äis LroKIsmatiou gan« Kssouders sindringiiek gedenkt) Kat nns
äsn Lvsegsn innsrsr änrek LarteiisidsnseKsstsn genskrtsr Zsrwürinisss

smpündsn lasssn, nnä uns «u sintrsektigsm ZussmmeuwirKsu gsgsn
äas gsmeinssms IlsKsi vereinigt", anl äis Lnsion vorn LrüinsKr
1854 «n Ks«isKen ist, ist niekt gan« sieKer, äoek wskrseksiniiek. XneK

gegen äen KeKinss wird noek eininai äis „VsrsöKnnng äer getrennten
Lemüter" erwüknt, äis „?n sinsr rukigsn nnä giüekiieksn LntwieK-

iung unsrss VolKslsKsns" äisusn Könns.

In äsr Lolgs«sit trstsn psrtsipolitiseks Anspielungen in äsn Lsttags-
Proklamationen ruskr nnä luekr «nrüek, sogar iu äsu äurek innerkirekiieke

undpolitiseKsLämpisssKrKswsgtsnsseKs^igsrdaKrsn. Xnlden „Lsminsr-
strsit" wirä nickt sininai angsspisit. Hingegen äentst äie LroKIsmstion

von 1869 äas XnlKommsn äsr LelorinrieKtung luit äeu Worten an:
„In äen ist«tsn Zeiten Kat sieK äsn religiösen Lingsn wieäer eins gröLsrs
LsiinaKins «ngswsnäst. Lrinnsru wir uns an äisseiu Lage, dsü äsr
LnsrlorseKiieKs mskr ais eine Xrt äsr VsrsKrnng ertrügt unä äaL äas

OKristentnm wsitsr ist als irgsnä sins OisuKsnstormsl. Lrsusn wir
uns äer XrKeit reälieksr LorseKungz vsrtrausu wir aul äis silsisgsnäe
NseKt äsr WaKrKsit, aektsu wir jsäsn üksr^suguugstreuen (liauksn,
unä KeäenKsn wir, äaö nickt änrek irgsuä wsisks Usinungsn, sonäsrn

änrek OsreeKtigKsit, KrüäeriieKs LieKs, eäie Kitte uuä IliugsKung nn
äas (Znn«s äss Lsii äsr LireKs nnä äes Stsstss anisrkant wirä." 8eKr

äsutliek nnä nngewökniiek sekarl ist dagegen äis Ls«UgnaKine äer

LsttsgsproKismation von 1873 snl äsn LuiturKsmpl. XaeKäsm
sie in «Kligatsr Wsiss von äsn VolKsseKääsu gssprosksn, tskrt sis

wsitsr: „Liess KcKüäsn würäsn nns nsinsntiiek suck äis Uralt Ks-

nskmsn, sinsr Nackt «u wiäsrsteken, weieks sekou lrnksr LnKeii üksr
uus gskraekt unä jet«t Kssonäsrs siis Lralt aulbistst, in aiisn Läuäsru
äss Volks- uuä KtsstsisKsu «u untsrgrsksu — äsm römiseksu Lrisstsr-
tum. Lisss NaeKt Kat äis tsusrstsn dütsr äsr Völker, lrsie LorseKung,
lreiss KtaatsisKsn, lrsie XenLsrung äes LlsuKens, nnt äem Linens

Ksisgt; sis miLt ikrsm siektkaren Lsupts, einem sündigen, irrsnäen
NsnsoKsn wis wir aiis, iu treeksm Lrevelmut LigsuseKsiteu Ksi, die

nur dsm KeKüptsr des Himmels und dsr Lrds «ukommsn; sie snekt

disss ruekiose (Znttssiästsruug als LlauKsnsleKrs dsm Oswisssn alisr
aul«uuötigsu, die gottgegsksue Vsruunlt dnrek WsKnglsuKsn «u vsr-
dnnksln, dis sittlieks Lrstt «u Ksvormundsn nnd «n KrscKev, nnd nksr
dis so vsrdnmpltsn nnd sntsittiiektsn Bevölkerungen sis göttiieke
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Autorität zu herrschen. Die Staatsbehörden haben die Uebergriffe
dieser Macht nachdrucksam zurückgewiesen. Sie taten es gerade im
Interesse der Religiosität und des konfessionellen Friedens, welche

durch Verbreitung heidnischen Aberglaubens und Verletzung
Andersdenkender gefährdet werden, und zwar mit der ausgesprochenen und

gewissenhaft befolgten Absicht, den religiösen Glauben der Bevölkerung

zu achten ; es war Pflicht der Staatsbehörden, freie Bildung gegen
Volksverdummung, Selbstverantwortlichkeit gegen Bevormundung,
sittlichen Ernst gegen jesuitische Immoralität und Trägheit, die staatliche

Unabhängigkeit gegen das Hineingreifen einer unvaterländischen, außerhalb

unsrer gesetzlichen Einrichtungen sich stellenden Macht in Schutz

zu nehmen.-" Der Schluss der Proklamation fordert dann zur Ergänzung

dieser staatlichen Massregeln die Aufbietung aller „sittlichen
Kräfte des Volkes". Keine Proklamation atmet so wie diese eine

leidenschaftlich erregte Stimmung. Sie ist zum teil in einer Sprache
abgefasst, die auf die Kanzel nicht mehr gehört. Die weitere
Entwicklung der Ereignisse hat ihr auch nicht Recht gegeben. Aber als

Stimmungsbild für die damalige Zeit ist sie äusserst charakteristisch
und wertvoll. Mit der nächsten von 1874, in welcher die Annahme
des neuen Kirchengesetzes gefeiert werden konnte, ergriff die

Regierung des Standes Bern zum letzten Mal das Wort zu einer

Bettagsansprache, um diese Aufgabe konsequenter Weise fortan den

Kirchenbehörden zu überlassen. Wir können uns nicht versagen, dieses

Schlusswort hier wiederzugeben:

„Wenn auch sowohl die Bundesrevision als die neue
Kirchenorganisation eine grössere Gleichberechtigung der Konfessionen und
kirchlichen Genossenschaften und eine schärfere Trennung des Staatlichen

und Kirchlichen anstreben, so wird doch Eure Regierung gegenüber

wahrhaft sittlich-religiösen Zwecken, WTerken und Aufgaben
inskünftig, so viel an ihr, eine dieselben fördernde und unterstützende

Haltung einnehmen, wie wir aber auch umgekehrt — unbekümmert

um Lob oder Tadel — fortfahren werden, Bestrebungen und Systeme,
die über das Grenzgebiet der Kirche hinausgehen und von der Religion

vielfach nur den Schein tragen, konsequent zu bekämpfen und
ihnen gegenüber die Autorität des Staates zur Geltung zu bringen....
Zutrauensvoll überlassen wir es den Dienern der verschiedenen Kirchen,
diese Wahrheit auf die Zeitverhältnisse und die sittlichen Zustände

unsres Volkes im Geiste der Wahrheit, Liebe und Duldung anzu-
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Autorität «u KsrrscKsu. Ois KtaatsKsKöräsu KaKsn äis LsKsrgritts
äisser Nackt nackärncksain «urüekgswisssn. 8is taten ss geraäs im
Interesse äsr Lsligiosität nnä äss Konfsssionsiisn Lrisäsus, wsieks
änrek VerKrsitnng KsiäniscKsn XKsrgisuKsus unä Vsriet«ung Xuäsrs-
äsnksnäsr gekükräst wsräsn, nnä «war mit äsr ausgesvroeksnsu unä

gswisssnkatt Kstoigtsn XKsieKt, äsn religiösen OianKsn äsr LsvöiKs-

rnng «u acktsn; ss war LtlieKt äsr KtaatsbeKöräen, krsis Liiänng gsgsu
VoiKsvsräuiuinnng, KeiKstvsrantwortiicKKsit gsgsn Lsvorrnnnäung, sitt-
lieksn Lrnst gsgsn jssuitiscks Iiuinoraiitüt unä LrügKsit, äis staatiicks

LnaKKängigKsit gsgsu äss Linsingrsitsn sinsr nnvatsriünäiseken, aulZsr-

Kalb unsrsr gssst«lieksn LinricKtungsn sieK stsiisnäsn Naciit in KcKut«

«u nskinsn." Osr KcKiuss äsr LroKiarnation toräsrt äann «ur Lrgün-
«ung äisssr staatiicksu Nnssrsgsin äis XutKistuug aiisr ^sittiieksu
Lrätts äss VoiKss". Lsius LroKiamation atmet so wis äisss sins
ieiäsusekaktiick srrsgts Ktimmuug. Kis ist «uin tsii in sinsr KpracKs

akgsiasst, äis auk äis Lan«si uiekt ruskr gskört. Ois wsitsrs Lnt-
wickinng äsr Lrsignisss Kat ikr anek nickt LseKt gsgsksn. XKsr ais

KtimmnngsKiiä kür äis äainaligs Zsit ist sis äusserst ckaraktsristisck
uuä wertvoii. Nit äsr näöiistsn von 1874, in wsicksr äis ^.unakins
äss nsnsn LireKengssst«ss gslsisrt wsräsn Konnts, srgritk äis

Lsgisrnng äss Ktanäss Lsrn «uiu ist«tsu Nai äas Wort «u sinsr
LsttsgsauspracKs, uin äiss« XntgaKs Konssqnsntsr Wsiss tortan äsn
LircKsnKsKoräsn «u üksriasssn. Wir Könnsn nns nickt vsrsagsu, äissss

KeKIusswort Kisr wisäsr«ugsksn:
„Wsnn nuck sowoki äis Luuässrsvision als äis nsns LircKsn-

organisation sins grösssrs OlsicKKsrscKtigung äsr Lontsssionsn nnä
KircKiicKsn OsnosssnscKaktsn nnä sins sckärksrs Lrsnnuug äss Ktsät-
iicksn uuä LircKiicKsu anstrsksn, so wirä äoek Lurs Lsgisrnng gsgsn-
üksr wakrkakt sittiick-rsiigiössn ZwscKsn, WsrKsn nnä XntgaKsn ins-

Künttig, so visi an ikr, sins äisssiksn köräsrnäs unä nntsrstüt«snäs

Haltung sinnskmsn, wis wir aksr auek uingskskrt — nnkskümmsrt
uin Lok «äsr Laäsl — kortkakrsn wsräsn, LestrsKungsn nnä Kvstsms,
äis üksr äas Orsn«gsKiet äsr LircKs KinsusgsKsn nnä von äsr Lsii-
gion vislkack nur äsn KcKsin tragen, Konssqusnt «u KsKümptsn nnä
iknsn gegennksr äis Autorität äss Staates «ur Ositung «u Kringsn....
Zntransnsvoll üksriasssn wir ss äsu Oisusrn äsr vsrsekisäsnsn LireKen,
äiess WaKrKsit auk äis ZeitverKüitnisse uuä äis sittiicksn Zustünäe

nnsrss VoiKss iui Osists äsr WaKrKsit, LisKs uuä Ouiäung au«u-
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wenden, und aufrichtig wünschen wir, daß durch wahrhafte Förderung
des Reiches Gottes unter den verschiedenen Konfessionen und
religiösen Gemeinschaften alle diejenigen Gesinnungen und Tugenden
geweckt und gestärkt werden, welche die sicherste Bürgschaft eines

freien Volkes sind. Gott segne das Vaterland!" Mit diesem Abschiedswort

der Regierung ist das Staatskirchentum zu Ende. Die
Regierungen der modernen Staaten sprechen nicht mehr im Namen einer
Kirche oder einer Religion. So ist auch der Bettag fortan nur mehr
eine rein kirchliche Angelegenheit und konsequenterweise gehen auch

im Kanton Bern die Proklamationen von 1875 an vom Synodalrat aus.

Es sei der Vollständigkeit halber noch erwähnt, dass die eben

besprochenen Proklamationen neben diesen zerstreuten Anspielungen
auf die politischen Ereignisse ihrer Zeit so ziemlich das gleiche Gepräge
aufweisen, wie wir es im Lauf der Jahrhunderte als den Charakter
dieser Ausschreiben kennen gelernt haben. Sie registrieren genau die

Witterung, die Ernteaussichten und Ernteerträge, die grössern Unglücksfälle

und Naturereignisse, Feuersbrünste, Hagel, Ueberschwemmung,
Seuchen, den Gang der Weltgeschichte, Krieg und Völkersturm in
den Grenzländern, kurz alle irgendwie ausserordentlichen Dinge. So

z. B. 1855 die Hinrichtung von zwei Verbrechern und das Erdbeben
im Wallis; 1856 die Errichtung einer Irrenanstalt als „einer Forderung
des christlichen Erbarmens" ; 1857 die drohende Kriegsgefahr (Neuenburg-
Preussen), die Vollendung des Bundesratshauses, das Nationalfest in
Bern; die Schweiz. Industrie- und Kunstausstellung und die Eröffnung
der ersten Eisenbahn im Kanton; 1860 die Christenverfolgungen „in
der Nähe der Geburts- und Leidensstätten des Heilandes der Welt"
und der Bürgerkrieg in Italien; 1861 dasselbe Ereignis und der

Bürgerkrieg in Amerika, Hinrichtungen zur Sühnung ungeheuerlicher

Verbrechen; 1862 die Wirren in Frankreich und Italien; 1866 der
deutsche Krieg; 1867 die Choleragefahr; 1869 die Wasserverheerungen
im Oberhasli und Simmental, und 1870/71 der deutsch-französische

Krieg. Daran schliessen sich wie recht und billig die Ermahnungen
zur Dankbarkeit für die gnädige Verschonung und zur Umkehr und

Busse, und die ernsten Hinweise auf die von Jahr zu Jahr sich

forterbenden Volksschäden des Mammonsdienstes und der Fleischeslust.

Auffallend tritt von den fünfziger Jahren an das Gespenst der sozialen
Frage in den Vordergrund, erwacht doch in jener Zeit die Einsicht
der Grösse der Armut und der Notwendigkeit einer Abhülfe, die
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wsnäsn, unä sutriektig wüus«K«n wir, äaü äurek wakrkatts doräerung
äss deiekes dottss nntsr äsn vsrsekisäsusn Kontsssionsn unä rsii-
giösen dsmsinsekattsn niis äisjsnigen desinnnngsn unä Lngsnäsn
gsweekt nnä gestärkt wsräsn, wsisks äis sisksrsts dürAsoKntt sinss
freien VoiKss sinä. dott segne äns Vateriauä!" Nit äisssm XKseKieäs-

wort äsr dsgi«rnng ist äns KtantsKireKsntuin «u dnäs. dis dsgis-
rungsn äer moäsrnsn Ataatsn sprseksn niekt mskr im Xnmsn sinsr
KireKs oäsr siusr dsligion. 80 ist nnsk äsr dettsg tortnn nur mskr
sius rsiu KireKIieKs XngsisgsnKsit nnä Konssqnsutsrwsiss gsksn nnsk

im Knnton dsrn äis drokiamationsn von 1875 an vom Kvnoänirnt aus.

ds ssi äsr VoiistänäigK«it KaiKsr nosk srwäknt, änss äis sksn
KssprosKsnsn drokiamationsn nsksn äisssn «srstrsutsn Xuspisinugsu
aut äis poiitiseksu drsignisss ikrsr Zsit so «ismiiok äas gisiek« dsprägs
aniwsissn, wis wir ss im dsut äsr äakrkuuäsrts als äsu OKnraKtsr

äisssr XusssKrsibsu Ksuusn gsiernt KaKsu. sis registrieren genau äis

Witterung, äis drutsaussisktsu unä drutserträgs, äis grösssru duglüeks-
tälls unä Xatursrsiguisss, dsusrskrüusts, dngei, dsksrsekwsmmuug,
LeneKen, äen dang äsr WeitgsseKieKts, Krieg nnä VöiKsrsturm in
äsn dr«n«länäsrn, Kur« alle irgenäwis ansssroräsntlieksn dinge. 80

«. d. 1855 äi« IlinrieKtnng vou «wei VsrKrseKsru unä äas dräksksn
im Wallis; 1856 äi« drrioktung «insr Irrsnanstait als „sinsr doräsrung
äss «KristiioKsudrKnrmsus" ; 1857 äis äroK«näsKrisgsFsfaKr(XsnsnKurg-
I?rsusssn), äis Voiisnänng äss dnnässratskausss, äas Xationaitsst in

dsrn; äis sekwei«. Inänstris- nnä Kunstausstellung uuä äis drütmung
äsr srstsu dissukakn im Kanton; 1866 äi« OKristsuvsrtoigunggu „in
äsr XäKs äsr dskurts- uuä dsiäsnsstättsn äss dsiianäss äsr Wsit"
nnä äsr dürgsrkrisg in Italisn; 1861 äasssiks drsignis nnä äsr

dürgsrkrisg in XmsriKa, diuriektuugsu «ur KüKuung ungsksusriieksr
VsrKreeKsn; 1862 äis Wirren in draukrsiek unä Italien; 1866 äsr
äsntseks Krisz; 1867 äis (ÜKoisragstaKr; 1869 äi« WasserverKsernngsn
im OKsrKnsii nnä Kimmeutai, uuä 1876/71 äsr äsutsek-frau«ösiseks

Krisg. darau sekiissssu sieK wis rsekt unä Kiilig äie drmaknungsn
«ur dauKKarKsit tür äis guääigs VsrseKouung uuä «ur dmkekr unä

dnsss, nnä äis ernsten dinweiss ant äis von äakr «u äakr sieK tort-
erksnäsn VoiKsseKüäsn äes Nammonsäisnstss nnä äer disisekeslust.

Xulkailenä tritt von äsn tünt«igsr äakrsn an äas desnsnst äsr so«ialsn
drags in äsn Voräergrunä, srwaekt äo«K in jeuer Zsit äis dinsiekt
äsr drösss äsr Xrmut uuä äsr XotwsnäigKsit sinsr XKKülts, äi«
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dann zum Schenkschen Armengesetz geführt hat. Daneben wird der

Finger auf einen andern faulen Flecken an unserm Volksleben gelegt,
auf die Branntweinpest (1864).

Diese kurze Uebersicht gibt uns ein getreues Bild dessen, was

sich dem einzelnen Manne wie den verantwortlichen Behörden als

wichtig und unvergesslich eingeprägt hat. Die politischen und
kirchlichen Kämpfe des Kantons stehen nicht in dem Masse im Vordergrund,

wie man annehmen könnte, sondern mehr die grossen
Ereignisse der Weltgeschichte, und die elementaren Bedingungen für
die Existenz des Einzelnen und des Volkes. Das ist es, was im
Volksempfinden noch immer den breitesten Raum eingenommen hat. Darum
kommt diesen Proklamationen als offiziellen Kulturbildern eine grössere

Wichtigkeit zu, als man gewöhnlich meint. Für eine künftige
Geschichtsschreibung sind sie von unschätzbarem Werte, zeugen sie doch

ohne Unterlass auch für ein stetes Ringen der politischen und kirchlichen

Behörden um die religiöse, sittliche und soziale Hebung des

Volkes.
So werden sie auch vom Volke eingeschätzt und gewertet. Mag

nun der Bettag nur noch eine kirchliche Feier sein, mögen die

Proklamationen statt wie bisher von der Regierung, d. h. in ihrem

Auftrag, nur noch von einer kirchlichen Behörde abgefasst sein, ihr
Wert und ihre Wirkung ist dieselbe. Sie sind für das Volk, das sie

stets mit Interesse hört und liest, ein Anlass zur Prüfung, zur
Selbstbeurteilung und zum Danken. Der Bettag hat, wie diese nur zu lückenhafte

Geschichte es beweist, manche Wandlungen durchgemacht. Aber
er hat, gerade um dieser jährlichen nüchternen nationalen Selbstprüfung
willen, neben den andern kirchlichen Festen seine unverlierbare
Bedeutung als Tag der Einkehr für unser Schweizervolk. So lange es

noch die Kraft und Freude hat, Bettag zu feiern im Sinne und Geiste

seiner Väter, die Gott suchten als Volk, braucht uns auch um die

Zukunft unsres Vaterlandes nicht bange zu sein.
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darin «um 8ebsuKseben Xrmsugesst« gskübrt Kat. Daneben wird dsr

Dinger aul sinsn andsrn tunien DieeKsn an nnserm VoiKsisbsn gsiegt,
anl dis Drunntvsinpsst (1864).

Disss Kur«e DsKsrsisKt gibt nns sin getreues Diid dssssn, was

sieb dsrn siu««insu Nanns vis dsn verantvortlieksn DsKördsn als

viebtig und nnvsrgssslieb eingeprägt Kat. Dis poiitiseksn und KireK-

iisksn Dämpf« dss Dantons stsksn niekt in dsrn Nasse im Vorder-

grund, vis man annskmen Konnts, sondsrn mskr dis grosssn Dr-

oignisss dsr WsitgsseKieKts, und di« sismsntarsn Dsdingungen lür
di« Dxistsn« dss Din«sinsn und dss VoiKss. Das ist ss, vas im Volks-

smpbndsn noek immsr den Krsitsstsu Daum singsnommsn Kat. Darum
Kommt disssn DroKiamatiousn ais «tti«i«iien DnIturKiidsrn sins grösser«

WieKtigK«it «n, als man gsvLKniieK msint. Dnr sins Künftig« Ds-

sökiektssekrsiknng sind sis von nnseKüt«Karsm Wsrts, ««ngsn sis doek

«Kns Dntsriass ansk lür sin stetes Dingen dsr poiitiseksn nnd KireK-

iisksn DsKördsn nm di« rsiigiöss, sittiieks nnd sozial« DsKnng d«s

VoiKss.

80 vsrdsn sis auek vom VoiKo singssekätsit nnd gsvsrtet. Nag
nuu dsr Dsttag uur uoek eine Kir«Kii«K« Dsisr ssin, mögsn die

Drokiamationsn statt vis KisKsr von dsr Degisrnng, d. K. in ikrsm
Xnttrag, nur uoek vou eiuer KireKii«K«n DsKörd« ukgsfasst seiu, ikr
Wert und ikrs Wirkung ist disseik«. 8i« sind lür das Volk, das sis

ststs mit Intsrssss Kört nnd iisst, sin Xniass «ur Drülung, «ur 8siKst-

Ksurtsiiung und ^nm DanKsn. Der Dsttag Kut, vis disss nnr «u iüeksu-
Kalts Dssekiekts ss Ksveist, maneke Wandinnggu durokgemuekt. XKsr

sr Kat, gerade um dieser jükriieksu nüokternsn nationalen 8sibstprülnng
vüisn, nsksn dsn andsrn KireKiieKsn Dsstsn seine unverlierbare Ds-

dsutung als Dag dsr DinKsbr lür unser 8«Kvei«ervoIK. 8« längs es

noeb dis Dralt und Drsude bat, Dsttag «u lsisru im 8inne und Dsists
ssinsr Vütsr, dis Dott snebtsn als Volk, brauebt uus aueb um die

Zukunft nnsrss Vaterlandes niebt bange «n ssin.
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